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Zweck der Torliegenden Abbandlim^ ist eine qnellenmltesige histo- 
rische Darstellung: der Lehre des Aristoteles von den äussern und 
innem Sinnesvermögen. Zu dem Ende war der Verfasser bemtiht, 
das Material aas den Schriften des Aristoteles in möglichster Voll- 
ständigkeit zusammenzutragen, übersichtlich anzuordnen und durch 
historisch-kritische üntersuchiingen die wahre Ansicht des Philosophen 
und den Zusaniincnhang zwischen seinen einzelnen Lehren zu ermit- 
teln. Wenn er hiebei bezüglich der eigentlichen Meinung desselben 
in einzelnen Funkten, z. B. in Betreff der Frage nach dem Objekt des 
Geruchssinns, der Yertheilung der Elemente auf die verschiedenen 
Sinnesorgane, des Begiiffis der didvota, zu Besultaten gelangt ist^ die 
von der gewöhnlichen Auffassung abweichen, so masCht er nur so weit 
auf Glauben Anspruch, als das Gewicht der aufgestellten Grilnde 
reicht Eine kritische Beurtheilung der Aristotehschen Lehren dagegen 
Tom Standpunkte der neueren Psychologie und Physiologie aus lag 
nicht in der Absicht des Yei&sseis und würde auch sehr oft, nament- 
lich was das physiologiselie Detail anlangt^ völlig überflüssig erscheinen. 
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Einleitung. 



Begriff der sensitiven Seele. 

Die Seele ist das Princip des Lebens^); denn darin gerade be- 
steht der specifische Unterschied des Beseelten vom Unbeseelten, dass 
ersteres des Lebens theilhaft ist 2), Der Leib ohne Seele ist todt; wie 
erst die Sehkraft das Aiip^e zum Sehorgan macht, so entt^tolit aucli nur 
durcli die Vereini^^ung der Seele mit dem Leibe ein lebendes Wesen ''); 
ist die Seele entflohen, so ist der Körper nicht einmal mehr in der 
Möglichkeit zu leben und seine Theile sind das, was sie früher wa- 
ren, nur noch in homonymem Sinne nur noch der äussern Qestalt' 
nach"). 

1) Ariat. de an. II, 2,6- -113 b 11 (ed. Acad. Reg. Boruss.): ^ V^^XV 
f^^jyjU^vöJVTOvra*»» (der Arten dos Lebens) d^X'?' § ^2. 414a 12: rj ipvx^ öe zovto 
^ ^wfup , . . x(f&t»g, de an. 1, l,f 402a 6—7, de part. an. I, 1.. 641a 14—21. 
YgL Wolff, Ton dflm B^fdff des Aiistotelfis ttber die Sede und deesen An- 
wendung auf die heutige Psychologie. Progr. Bayreuth 1848. K. Pansch, de 
Aristotelis animae dofinitiono dissertatio, Gryphisw. 1861. Wilh. Biehl, die 
Aristotelische Definition der Seele, in: Verhandlungen der Augsburgor Pliilologcn- 
Versanimlung v. J. 18G2. Lei^jz. 18r.3. S. 94—102. Eugen Eberhard, die Aristo- 
telische Definition der Seele und ihr Werth für die Gegenwart. BerUn 1868. 

2) de an. II, 2, }. 413a 20: X^yo^tv ,.,6mqUsBiu%6 ^fixpvxov to0 mpvx.ov 

3) de an. II, 1, ,i. 413a 2: alX* mantQ dtp&aXfjtÖQ ij xal ij Syng, 
«Oxet r/ ii'vx^j xal xd adUfia ?(wov, wozu vgl. § 9. 412b 18—22. 

4) do an. II, 1, 412b 2b i Matt ih ov zd anoßeßh^xb^ ti^ W^h^ 

5) de gener. an. II, 1. 735 a 5: ö uvi6(i köyoq xal ntQl imv (jto^iwv ovts 
yuQ yfvx^ iv äXk<f) ovötßla $öttu tA^9 iv iaeelp^ iaxlv^ ovts iaö^iov 

6) de part. an. I, 1. 641a 18: chitX9ovor]q yovv (xpvxtio) ovxiti ioxiv, 
xit iw^evofieva Xi&o9a&ctu 

1 
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Nun giebt es aber verschiedoDe Arten des Lebens^). Manche 
Lebensfunktionen, die hier mit andern yerbunden erscbeinen, finden 
sich dort allein und ohne diese; sie sind also von letzteren trennbar 

und charakteiiäiren dadurch eine besondere Art des Lebens 2). 

Prüfen wir jetzt die verschiedenen Erscheinungen des Lehens, so 
ist die unterste Stufe denjenic^en anzuweisen, welche selbst kein anderes 
Leben als ihre Voraussetzung verlangen, sondern zuerst das Gebiet des 
Lebenden gegen das des Leblosen hin in seinem Eintritt bestimmen. 
Es ist dies der Fall bei den Erscheinangeu des vegetativen oder 
Pflanzenlebens Die Pflanze nimmt nicht wahr, sie denkt nicht, sie 
begehrt nicht: sie lebt nur, und dieses ihr Leben äussert sich im 
Wachsen und Vergehen^), sowie in der Hervorbringung anderer Indi- 
viduen derselben Art '"). 

An anderen Wesen treten zwar auch die Erscheinungen des vege- 
tativen Lebens, das mit allen höheren Entwicklungen als deren Grund 
und Voraussetzung unzertrennlich verbunden ist"), zu Tage; aber nicht 
für sich, wie bei den PflaDSsen, sondern die hinzutretende Fähigkeit 



1) de an. n, 2, 413a 22: jüieov«^^ 6h to9 Xeyotiivov »tA. 

2) VgL de an. Dt 3,7. 414b 33 — 415 a 11, wo dies im einselnen dunhge- 
fittut wird. 

3) de an. II , 2, 4. 413b l: rd fx'ev ovv t,tjv öiä rfjv aQx^iv tepitii» ^kincip 

des vo'ii'et.ativon Lebens, a 26 ft'.) vnaQXti toZg t,ojai^ zo öh 'C,ipov Sia t?)v af- 
o&Tjaiv TiQOizwq xal yuQ ta ixf] xivox'fieva pt^ö' äkarxovva xwiov^ %xovxa d' 
aio&tjaiv, ijcüa Hyoixev xal ov Cfjv növov. 

4) de an. ]I, 2, 3. 413 a 25: (Ud xal tu (pvofieva ndvra Soxü U]V' <palvE%ai 
y&Q iv aiytoli l^oiaa övvafuv xal d^x^jv zoiavtijv, 61 rjq av^ijalv xal ^&lciv 
hifißAimou Eb ist dies das^fcxri»^ (de an. II, 3, 415 a 1. III, 9, 2« 432 
a 29. de somno 1. 454 a 13. de javent 2. 468 a 28 n. 9.) oder ^^emixdv fi6- 

Qiov (de somno 1. 454 b 32 f. do sensa 1. 436 b 17), die SgentiXT] rpvxij (de 
an. II, 4, 2- 415 a 23—24. III, 12, ,. 434 a 22. de jnvcnt. 2. 4()8 b 2—3. derospir. 
8. 474 a 31. de goner. anim. II, 3. 736 a 35—36. II, 4. 740 b 30—37 u. ö.). 

5) de an. II, 4, 2- 415 a 23: rj . . . &QE7itix^ V^^xv^ ... rjg iozlv sgya yevv^- 
aai xal TQO(p^ /Qf]a&ai. do gonor. an. II, 5. 740b 29: ^ r^g x^gETirix^g y^vyJiQ 
övvafiiq, woneff xal iv avxolg zolq ^(ooiq xal zoZg (pvTolg vcxeqov ix XTjg 
xQO(p^t nomZ T^y alff^^atv, .... o0rc» «cd H ^9X^ owlox^at xd <pvaet 

6) de respir. 8. 474 b 10: r^c ßhv 0^ oAAa« Swi^a VVX^? aSvpaxov 
inaQxeiv aviv ^QenxixriQ» de an. III, 12, 1. 434 a 22: xiiv ß\v ovv 9^8- 
vnix^v yfvx^v avayxij näv ^x^iv 0x1 neg av »al V^9*' ^X9 yevicsiaq 
I^Xfit ip^QÜq, Vgl ebend. 9, 432 a 29—30. 
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der Walirnelmiuiig 'j führt uns eine Stufe liölier auf der Leiter der 
lebendigen Wesen, in den Bereich des animalischen Lebens (des 
^tfwv ehai im Gegensatz zum einfachen trjv, vgl. S. 2. Aiim. 3). Doch 
offenbart sicli hier wieder ciue Gliederung. Einigen Thieren eignet 
nur der allen gemeinsame -j Tastsinn, der dann den Geschmackssinn 
mit einbegreift andere haben aucli Gesicht, Gehör und Geruch'). 
Niclit alle Thiere ferner, sondern nur die höhern , weisen Phantasie ■') 
und GedächtoiBs auf, sowie die Fähigkeit, sich vom Orte zu bewe- 



t) de an. Jl, 3, 7. 415 a 1 : avBv . . . tov Bq€71xixov x6 aia&ijrtxov ovx 
eariv rov ö* aia9rjzixov xo»Qi^€tai x6 ^Qsntucov^ oiov iv totf ^woig. VgL 
de somno 1. 454 a 13 — 14. 

2) hiat an. I, 3. 489 a 17: xSai ök toTs t<fotQ afo^ig0<c (äa wiiifx^'- *otv^ 
fi&vn 1} hß^. d« aomno 2. 465.a 27: 1} iuf>^ /tAmi rOat», TgL de an. II, 3, j. 
414b 3. III, 12, 7. 434 b 2311 m, 13, f 435b 2. de aamm 1. 43eb 13—15. de 
somno 2. 455 a 7. bist. an. IV, 8. 533 a 17— IS. 535 a 4—5. de part. an. U, 8. 
653 b 22: xo yotQ t<5ov ogii^öfAEBa xä) ?xeiv al'oO^Tjaiv [vgl. de somno 1. 454 b 
24—25. de juvont. 3. 46'J a 13- 20. 4. 46U b 4], n^wxov de xtjv Ttpw'rjyv avxrj 
d' iaxlv a<p^. Allen Tlüeron kunimt der Tastsinn zu, weil er (mit Einschluss 
des Gescbmackseinnes) der Sinn der Nahrung ist, die aus Trocknem und Kassem, 
Waimem nnd Kaltem bestellt (de an. II, 3, 414 b 6 it)^ ir&hiend die ttbrigen 
Sinne zur grSsswen YoUkommenheit dienen, nothwoidig aber nur für bestimmte 
XIaesen von lebenden Wesen sind (de an. III, 12, s- 434 b 24: ai Öh &XXm t99 
xe (V ?VBxa xal yivet ^^(ov riirj oi T(') xv^övct, aXXa xialv^ olov x(ö TtoQSv- 
xixiö avnyxT] vndgieiv). Doshalb muss auch, wenn der Tastsinn durch eine zu 
grosso Intensität des Objektes zerstört wird, das lobende Wesen zugleich mit 
jenem zu Grunde gehen (de an. III, 13, 3. 435 b 13: i Sh tßp hmmv vntff' 

yä(f ataBtjtov ^e(fßo3i^ Awgil tö aia&tir^QtoVt aoxs xal tö &nxdv xfjv &^p, 
traiSrp S^unai td (ijy* nvev yaQ a<p7ji ölSuxxoi Zxi dövvaxov elvai ^wov. 
dtd Tj xü)v amdiv vnigßoXij ov fiörov xo alaS^rjxi^Qtov (pS^elgei [wie dieses bei 
den andern Sinnen der Fall ist, b 7 — 10], ctAAa xal xo ^wov, ort dvdyxr] fxovrjv 
l^ftv xavxTjv. h, 4: (paviQÖv xoivvv 8n dvdyxrj fxövrn xavxm [a^^c] axe^i- 
cxofieva xfji aia&i^aewf tä ^«pa dao&vijaxeiv, 

3) de somno 2. 455 a 7: ti^ «cel t»> /cfFaiv Sxavt* J^x^u TgL de 
aenau 1. 436 b 12—18. Denn: 9 6k ytvatq wp^ tig iativ (de part an. II, 17. 
«60 a 21—22). 

4) de an. n, 3, 7. 415 a :i: 7id).iv 6' avev fti:V xov anxtxoi) xayv äXXmv 
€cla&i^af(ov ovSsfita ^dp^f*. ß^'/ 6' ovfv xwv aXXwv vndgxei' noXXd yug ti5v 
T^wwv ovx' oxpiv ovx* dxoifV %yovaiv oW oofi^q ZXoi^ alo&ijciv. III, 12, g. 434 b 
2i— 26. de sensu 1. 436 b 18 ff. de somno 2. 455 a 23—24. 

6) de an. m, 3, 7. 428 a 9: . . . n&av 4* 9y ivSixoito toTg ^qioiq ipmh 
raoiu htä^xw SoMtZ d* 0^, olov pA^inpu (xlv ^ ßtUttfh at&liiiti 0 0$. 
6) metaph. I, 1. 080 a 27: ^nSan f*^ chf ata^^ai» l^ovta yhtxai t« 

1* 
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. gen'). Allen Thieren endlich ist, wie der Tastsinn, so auch ein Be- 
gehren ZQZQSchreibeD, da ein solches stets der durch die WahroehmiiDg 
nothwendis^ erregten Lust- oder OnlostempfindaDg folgt 

De» Denkens und der Vernunft aber, worin die höchste Le- 
bensanssening besteht, sind nur die wenigsten lebenden Wesen theii- 

Diese vielfachen Lebenserscheinungen lassen sich indess auf drei 
Hauptklassen'') reduciren, die des vegetativen, sensitiven und intel- 
lektiven Lebens. Von den Thätigkeiten des vegetativen Lebens, der 
Erzeugung und Ernährung, grenzen sich die des animalischen dadurch 
ab, dass dieselben sämmtlich auf einem Erkennen beruhen; denn ein 
^Erkennen ist nicht nur das Denken, sondern auch die sinnliche Wahr- 
nehmung^). Denken und Wahrnehmen scheiden sich wieder von ein- 
ander nach don Frindpe, das flberhanpt die Tbfit^eiten sondert 
nSmlich nach der Hflcksicht auf ihr Objekt Bei der Wahrnehmung ist 
dieses das r&mnlidi und zeiflicb Begrenzte^), Individuelle, beim Den- 



ix dh ztiq ala^i^aetoq tolQ fihv uvtiöv ovx iy/lyvetai fivfjuri xolq d" ^yylyvsxai. 
de memor. 1. 419 b 28: . . . &9Q^ oaa XQOvov aic^dvttai, tavzei ftöva ttöv 

^(pWV fJLVTJ/XOVfVPl. 

1) do an. II, 3, 7. 415 a C: xal xmv ala&tjrixwv de zä fJih¥ l^fc ro xara 
tSnop atm/tut6v, xit It oix l/e<. ebend. III, 12, 434 b 25—26. 

2) de B(mmo 1. 454 b 29: oU ^ «firl^i« hid^tt, *al t6 Xvjf§t99«i xal 
XtU^iV oIq xavta, xal ini^vfiia. de an. II, 3, 3. 414 a 32: imdgxti Sh tot^ 

filv ipvToTg TO &Qinxix6v /uovov, ttiQOK; Sh xovxo xs xal ro aiaf^rjrtxov 
fl öl TO alod-rjxixdv, xal xb ogfxxixdv oQs^iq fdv yccQ int&vfxia xal i^v/xog 
xal ßoilrjoiq, xä 6s t,iöa ndvx' ^/otat /xiav ye xwv ulad^i^aewv, xt)v u<f^v' 
<ü ala&tiais vndpx^^i xovT<p ^6ov^ xs xal Xvnij xal xd ^6v xe xalkvnTjQov, 
oU trftSra, xal tj iniBvßla' to0 yug ijöioq oqs^iq aZt^. de an. II, 2, g- 
413 b 23—24. TgL Sehell, Die Einheit des Seetenlebens ans den Prineipien der 
Aristotelischen Philosophie entwickelt. Freiburg i. Br. 1873. S. 113. 

3) de an. II, 3, 7. 415 a 7: ttKevtatOP ih xal iXd^iata Xoyiopto» xal itdr 
voiav i^yji). 

4) Vgl. Brentano, die Psychologie des Aristoteles, insbesondere seine Lehre 
vom vovq noirixixoq. Mainz 1867. S. 03 ü. 104 IT. 

^ 5) de gener. an. I, 23. 731 a 33: j d* «ftr^tc Yvwcti tic. de inaonio. 1. 
458 b 2: «evroic voijtae^ lud ah^ißueif) yitQ ßdvoig ttSp ip yM»- 

Qll^ofiiv Tl. de an, III, 9, i. 432 a 16: ... xiS xe xptxixdi, o Siavotttq Mfyov 
iaxl xal ala&^aswg. de an. I, 2.404 b 25 -27. metaph. I, 1 'i^l b 9—11 u. 3. w. 
Vgl. Bielil, Ueber den Begrifi' vovq bei Aristoteles, Progr. I,inz 1864. 8. 1. 

G) de an. U, 4, 1. 415 a 20: xovxwv {xwv ngd^etov) 6' In ngoxega xa dvti- 
xeiiisva Sei xt&eioQtixivai. 

7) anaL post. I, 31. 87 b 29: tdaMptüM ye dyayxttTov tSßt ti mhA no€ , 



Digitized by Google 



5 



ken dagegen das Allgemeine 0* £ine andere erkennende Kraft als 
das Denk- und das sinnliche WahmelunuiigsvGrmögeu gibt es ab» 
nicht so dass mit jenen drei Stufen die Beihe des Lebenden ei^ 
schöpft ist 

Sind der HanptUassen von lebenden Wesen also drei, so haben 
wir dem entsprechend eine drei&che Seele anzonehmen. Denn wenn 
das innere Formprincip stets seinem Subjekte entsprechen mnss'), so 
mnss aneh die Seele, welche das ist, wodurch, als erstes Princip wir 
leben, wahrnehmen und denken^), eine dreühche sein, eine vegetative, 
senaitive nnd intellektive. In der That zählt Aristoteles, wenn er 
einen allgen^einen üeberblick gibt, auch nur diese drei Seelen auf 

Welches ist nun das Verbältniss, in dem die sensitive Seele, um 
die es sich hier allein handelt, zu den andern, zunächst zur vegeta- 
tiven Seele steht? Klar ist, dass die vegetative Seele der Pflanze von 
der sensitiven des animalischen Wesens specifisch verschieden ist. 
Schwieriger wird die Frage nach dem Verbältniss Imdgr Seelen in 
einem Wesen, dem sowol vegetatives, als sensitives Leben, beides zu- 
gleich, zukommt. Nahe läge es, die sensitive Seele als eine zweite, 
von der vegetativen verscliiedene und zu ihr hinzutretende Form zu 
betrachten; allein diese Lösung, so bestechend sie auch erscheinen 
mag, entbehrt der innern Wahrheit. Die Seele ist die wesengebende 
Form (eldog), der Begrilf {loyog) oder das Was- War-Sein {t6 
%i elvai), die Wesenheit {ovoia) des Körpers, der sich zu. ihr als 



(nov?) xal vvv. %ö de xa&6kov xal ini näaiv dövvaxov aia&dvea&ui' ov yä(f 
xMn Mk VW. 

1) de an. n, 5,« 417 h 22: tOv tmd^ &e«tatop 9 ipiffytuKP «ta^iiat^, 
y 6* imat^ij teSv xa^öXov. anaL poat. I, 31. 87 b 37: ula^Pto^ai /ibv yi^ 

dvdyxT} xa9* i'xaoxov, tj d' imarrffiij tö) td xaO^oXov yvcup/^etv iaxlv, amL 
post. I, 13. 81 b G. phys. I, 5. 189 a 5—8. inotaph. II, 4. 999 b 26—29. 

2) de iiisomn. 1. 45B b 1 : . . . xal nöxtgov tov vorjnxov tb ndi^oq iorl 
TovTo (to ivvnvtov) ij tov aia^^t^ixoVf xovzoit yaQ /aövok; zwv iv inüv 
yvioQi^o(/,iv Tl. 

3) dö coelo m, 7. 806a 9: 6eZ . tlvtu ttts a^it^ . . . oftoyevttc tot^ 

4) de an. II, 2, ». 414 a 12: j V^X^ roIHro ^ J^difisp aeal tUa^wo/uika 

xal diavoovfi s&a ngwtwt 

5) de an. U, 4, j. 415a 17: xl x6 votjxixov ^ xö aiaO^ijxixov i} z6 O^QtTivtxov; 
de gener. an. II, 3. 736 b S: x^v (jilv ovv ^Qenxix^v • • • ^X^*'''^ O^Biiov . . . 
n^iSxov fiev yuQ anoPt' Monte ^^r t& vomvt« ffvtov ßlov, knofAivmq Sh ö^Xov 
dtt xal ntfl ulitd'^tije^f Xaetiov xal n^ql x^q vo^xix^t, eth. Nie 1,6. 
10071» 33, ebend. 13. 1102 a 32 E 



Digitized by Google 



6 



Materie verhält '}. Die Materie aber kann zur selben Zeit nur durch 
eine einzige Form bestimmt werden-). Wie also das Viereck das 
Dreieck der Kraft nach in sidi schliesst, so findet ein Gleiches bei 
der sensitiven Seele in Beziehung auf die vegetative statt. Aus ein 
und derselben Wesensform gehen die Vollkommenheiten des sensitiven 
Lebens sowol, wie die des vegetativen hervor 3); der Zahl nach eins, 
sind beide Theile nur dem Begriffe nach geschieden^). 

Aehnlich ist das Verhältniss der sensitiven zur niedern Deukseele 
zu fassen; nur mit dem höhern theoretischen Denkvermögen, welches 
von aussen her in den Menschen eintritt^), hat es eine andere Be- 
wandtniss. Denn nachdem Aristoteles im dritten Kapitel des zweiten 



1) motaph. VI, 10. 1035 b 14: ij z<äv IQt^oiv ipvxti . . . ^ xaiatov löyov ovaia 
mtX th tldoi xtti zh tl elvai [sa diMon AuflÄrneke vgl Trendelonbnrg, 
Rhein. Mus. ^28. Heft 4. Kommentar xa de Miima (Jena 1893) 8. 192 ff. 471 ff.; 
Gesebiohte der Kateg., Berlin 1846. S. 34 ff, Sehwegler, Arist. Hetaph. 

Tübingen 1847—48. IV. S. 369 ff. Benitz, Konimontar zur Metaphysik, Bonn 
1849, S. 311 ff. Zoller, Philoa. d. Griech. 2. Aufl. 11^, S 14»; Aum. 1.] t<5 
TOtwöe awfiari. de an. II, 2, 12. 414 a 12: rj r{)vyr} . . Xöyoq xiq av tl'ij xal eUog. 
ebend. 1,|. 412 a 10: dvayxalov aga xtjv xpvxrjv ovaCav sivai iüg slöoq awfiaxog 
^vauto€ 6vva/xit t,at}jv l^ovroc. fragm. 42. 1482 b 37 — 38. Denn ist die Seele 
auch in enter Idnie Enngie, Fem des Körpen, so bestiinmt doeh eben die 
Fonn das Wesen eines Dinges (metapb. YI, 12. 1037 a 29: 1$ o-vaia ydf iati to 
slSos TO ivöv. ebend. 8. 1033 b 17), sein Was-War-Sein (melapb. VI, 7. 1032 b l : 
eIöos ÖS Xiyio TO ri elvai kxdarov xal xtjv 7tQu>tijv ovaiav. ebond. 10. 
1035 b 32. Vn, 4. 1041 a 36. IV, 2. Iül3b 22—23. pliys. II, 3. 194 b 26—27 
= metaph. IV, 2. Iül3 a 27—28) oder seinen Begriff (metaph. II, 2. 996 b 8: 
TO ^ slöoQ 6 Xoyog. ebend. VII, 4. 1044 b 12. phys. II, 1. 193 a 31. b 1—2. 
I, 7. 190 a 16). 

2) pbys. I, 7. 190 b 28: Ih dh t6 tUoq, 

3) de an. II, 3, 6. 4 14 b 28: 7taQ<tnXijala>g 6* tx^t zip negl tmv axf^iio^mv 
xal xa xaia ipvx^v dellyaQ iv xüi iifS^iiQ vitaQx^i 6vvd/nfi xu TigozsQOv, . . . oiov 
iv xexQaycDVM ulv rglywvnv, iv ala&Tjxix(ji öe x6 ^Qemixöv. de juveiit. 1. 
467 b 18: oaa öh L,ijja /Jyexai xal ^fjv, iv fthv xoZg d/utfoxegtuv xovtwv 
xtzvx^xöoi (A^ya» d' d(4(poxiQtov xov xs ^ifov iLvai xal xov ^Tiv) dvdyxrj xavxov 
slvm *tA fAÖQtov 9ui^* H xe xal staO^ S ftQoaayogsvoßev avth ^wov, t6 

ävttyxalov' xd yctg (pvtd %y fxevy ovx ix^i d* ahdigotv, & ulo^Apto^i th 

{^^•v TtQoq TO IXT] t,iöov Sioglt,ofiEv. 

4) do juvcnt. 1. 467 b 25: aQt&fXiö fiev ovv dvayxalov J-v e'ivai xal x6 avxd 
tovxo TO fiÖQiOv, Zip ö' elvai nXslat xal tvega' ov ydg zatxd to ^t^^ xe 
tlvat xal TO ^rj». 

5) de gMMT. anim. II, 3. 736 b 27 : Islnixut i\ xov roih' novov B'igtt^fv 
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Buches von der Seele in der oben angegebeuen Weise auseinandeige- 
setzt hat, wie in ein nnd demselben lebenden Weaen immer die nie- 
dere Seele iu der hohem, so die vegetative Seele in der sensitiven, ent- 
halten sei, fthrt er fort: n£<ndlich eignet der geringsten Zahl Denken 
nnd Verstand (loyiafiog xai dtavottt)\ denn welchen das Denken unter 
den sterblichen Wesen zukommt, denen kommt auch das üebrige alles 
zu; welchen aber von jenem ein jegliches eignet, denen eignet noch 
nicht durchweg das Denken, sondern den einen niöht einmal die Phan- 
tasie, während das Leben anderer zuhlkshst in dieser gipfelt In Be- 
treff des theoretischen Denkvermögens (^eojQr^zLxdg vovg) jedoch waltet 
ein anderes Yerhältniss ob ^X** Es ergibt sich also als Meinung des 
Aristoteles, dass auch die niedere Denkseele, wenngleich schon dieser 
niedem nur die wenigsten Wesen theilhaftig sind, in ganz glddier 
Weise, wie die sensitive die vegetative, die unter ihr stehenden Seelen 
in sich &S8t, dass dagegen beim höheren, theoretischen Denkvermö- 
gen ein Binschliessen der niedem Seelen nicht stattfinde '^). So ist 



1) de an. II, 3, 7. 415a 7—12: teXttftälop 6h Mal iXa^icta koyta/i^ *al 

Sidvoiav i^Z^i)' oU in v ynQ vna^H loytüfidt tdSp tp^^Twv, rovzoig xaltci 
?.ntna ndvra, o'iq ixilvwv txaazov, ov nä.ai Xoyiafiog, dX?.ä roü ,ulv ovSh 
^aviaala, td öh Tavzij f^ovrj Z,waiv. tkqI öh xov y}6(üQt/zixov vov i'zego^ Xöyoq. 

2) Es beruht dicsor Unterschied darauf, dass nach Aristutolos nur der höhere 
vofiQ etwas vom Körper Getrenntes ist, wfihrend die Thätigkeit des niedem Denk- 
▼ennOgens (von Aiistoteles hn G^geniats vm tlieorotiseheii yo0c gewöhnlich als 
Siavotu bezeichnet; es ist das praktische Denken des gewOlmlichen Lebens) 
nicht der Socio allein, sondern dem ganzen, in der Verbindnng von Leib und 
Seclü bestehenden Menschen angehöre. Zum Ueweiso genn<ro es, einige Stellen 
anzuführen. Im ersten Buche von der Seele untersucht unser Philosoph, ob dor 
Seele ein Bowef,^twerden zukomme, und bemerkt dann, sich betrüben, freuen und 
das öiavotioi^ui seien zwar Bewegungen (de an. I, 4, u. 408b 5: eI yuQ xal 
8r< naJuata t6 hmefai^t ^ x^^9^^^ ^ öiavoeMtu ««i^ae<c tlat); doch 
seien dieselben' keine ansseUiesdichen Bewegongen der Seele; 'denn es sei 
besser, nidit der Seole das Erbarmen, Lernen nnd das öiavosZo ^ai sn- 
zuschreiben, sondern dem ganzen Menschen, insoweit er eine Seele hat; nur 
der vovg scheine als eine eigene Wesenheit für sich dem Menschen inne zu wohnen 
(a. a. O. § 12. los I) 11 : zu örj Xiytiv uQylt,ea&ai rfjv xpvxilv öfxuiov xav ff Tig 
Uyoi zyv xpv/jiy vipaiviiv ij oixoöoiitlv' ßiXtiov yuQ tawq /i^ Xiystv 
^vxTiv iXettv 1} fiav^aveiv SiavosIc^Ui, okkA tiväv^^wnop ty tpvxS'" 
o dh vo^Q Moueev iyyiyrsalku oiaia r<c od««). Deshalb sei zwar die Thitig^ 
koit des PoHt welcher etwas GOttlieberes und Leidonsloses iist, in sich unzer- 
störbar, wenn sie auch vielleicht wegen des Schwindens nothwendigcr, ausserhalb 
seiner gelegener Bedingungen nicht mehr zur Ausübung gelangen könne; das 
äiavotia^ai dagegen, welches ja Thätigkeit des zerstörbaren Ganzen sei, könne 
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also die seusitive Seele im Menschen real identisch mit der niederu 
Deukseele. Wie auf der objektiven Seite der Gegenstand der Ver- 



aof diese Eigenschaft keinen Anspruch machen (ft. a. 0. §. 14. 408b 24: xal td 
voflv ÖT] xal TO &e(OQ£iv fiagalvtrai UXXov rtvog ^aw [vgl. Benitz, Aristote- 
lische Studien II. Sitzungsber. der Wiener Akad. <1. Wissensch. XLI. S. 400] 
(f&eigofiivov, avto 6h dna&iq ioxiv. x6 de ötavoelo&ai xal qnktlv ?/ fiioelv 
oix iaxiv ixelvov na9ijf dkka tovil xov l;(ovro$ ixslvo^ y ixclvo ^x^u 9th 
««2 toihrov ^^eiQonhov odr« ftv^/ioveitt oSve q>iXef ob yiiQ ixeipov ^v, 
oUct ro0 teoivo^t B Sk^mIbp' 6 6h vovg tam^ ^eiotegov xt xal dna&iq 
imof), Soll die Stavoia ferner nach einer andern Stolle die bedeutendere 
oder unbedeutendere Grösse eines Gegenstandes nicht durch ein Heratistreten 
aus sich selbst erkennen, sondern durch in ihr selbst hervorgebraclito analoge 
Bewegungen (de memor. 2. 452b 8: sazw Si xi w xpivet xov nXtiu) xal 
iXdxxw [xq6vov\ e^fXoyov ^ S>antf xä (xeyeBii' voeZ yuQ xd fieydltt xal 
noQQm oi Xi? dtWTSlveip ineZ ßmvoutv, Stmceg rrfv Syfiv gtaat ttvt^ 
{xal ydf fil^ Bvxmv dfiolmq vpiioei), i3iX& rf Mkoyov xtp^ri' l«v< yicp ip 
odry td ofioia «x^ßaxa xal xivijagiq), so ist damit gesagt (vgl. S. 4 Anm. 7y, 
dass die Sidvota auch auf ein räumlich und zeitlich bestimmtes Individuelles, 
also auf etwas Sinnfälliges als solches gehen könne. Dadurch erklärt es sich 
aucli, wie Aristoteles das Aiavoela&ai als eine Art körperlicher, Ton der Seele 
ausgehender Bew^uug fassen kann, wenn er deren Wesen auch nicht näher 
iMStimmen wiU (de an. 1, 4, ii.408b 6—11: el ydg xal 9ti /tdJM/ta zh Ivntt' 
a9tu ^ xaliftivli ^tavetXa^ai air^sig tial, Mali»aatü¥aiveta^to^av,jd 
dh xtvelaSai iati» ^6 %%q ^vxrji, olov x6 ogyli^ea^ai <poßeZa^ai x6 ti^ 
xaffdlav ioöl xiveTa9at, x6 öh diavosla&ai // xd xovio lawi ^ ^xeQOv xi 
[d. h. ^ TO xrjv xaQÖiav ij bx€q6v xi xivela^ai], tovtwv öe avßßaivti xd fxhv 
xaxd (pogdv xivwv xivovfiivwv, xd Se xax' dXXolvjöiv xx).. [m. d. Emendationou 
von Büuitz, Arist. Studien JLI. Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. Wissensch. XLI, 
S. 897—399]). An letztere Anffimwing «rlniiert ea, woim er anderswo davon 
qiricht, dass das Alter die dtdvoia geradeso tr^e, wie den K5rper (polit II, 9. 
1270b 40t iatt ya(), Zaneg xal ady/jiaxoq, xal Stavolaq yijQaq), wShrend doeh 
dem vovg an sich das Alter keinen Schaden zufügen soll (de an. I, 4, 13. 408b 
18: d öh vovg^oixev iyyiyvioBai ovala xiq ovaa xal ov <p9elgsa&ai. ^idlirsra 
ydg i<p&eigex' av vno r^g tv xiö yrjg((. äfxavgoioeuiq.), sowie die anderweitige 
Behauptung, die Beweglichkeit der ötdvoia nicht minder wie die des innern 
Sinnes werde durch eine zu grosse Schwere der obem Körpertheile beeintr&chtigt 
(da pari an. IT, 10. 6S6a 80: x6 yoQ ßa^oq (to9 intxtifihav awfiavo^] 

iwnUvipcöp noitZ t^if Sidvoiav xal t^p xoiv^ ata&tjaiv). Endlich gehört nodi 
die Behauptung bieher, die Thiore hätten, wenn anch keine dtdvoia im strengen 
Sinne (de part. an. I. 1. 041 b 7: vndgyfi ydg ij tpogd xal iv hxigoii xiüv 
^iptov, öidvoia (5' orJi >'/.), so dach eine Art von öiuvoia (hist. an. IX, 7. 012b 
18: ökujq de nsgi xoig ßlovq noXXd dv &€(og^f^£irj ftifji^fiaxa xuiv dkkwv 
g<j>(tfv T^c dvBgantivijg ^atijs, xal /xäXXov i$A tS» ikattovnv ß£i^6vnp 
tiQ xijg 6i9PoiaQ axgißeiop), w&hrend er ihnen nirgendwo eine Art tob 

vo9g ^toQ^ixot zutheilt 
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stand eserkenntniss im Sinnlichen cntbalten ist^), iudem der Verstand 
den im Pbautasma noch verhüllt eingeschlossenen Begriff als solchen 
ansspricht, so verhalten sich auch auf der subjektiven Seite das 
sensitive und das (niedere) Denkvermögen nicht wie zwei .venehie- 
dene Dinge, sondern es waltet zwischen beiden dasselbe VerhSItniss 
ob, wie zwischen einer krummen Linie und derselben krummen Linie, 
wenn sie gerade ausgezogen wird'}. 



1) de au. III, 7, 5. 431b 2: tä fiev ovv aiS^ x6 vorjnxov iv xol^ ^viäofiaoi 
voet III, 7, 3. 431a le— 17. III, 8, 3. 432a t2— 14. ä 8. de memor. 1. 449b 
31>-450a 9. 450 a 12—13. 23—25. 

2) de an. III, 3, 7. 429b 12: to ca^l dvai xal aa(ixa ^ äkXif ^ &XX(Oi f^orrt 
M^iwti* 4 yitQ aag§ ohx Svtv tijg dX^Qf aXX* waneg x6 Offiiv, toös iv t^t. 

fihv oiv ala(}r}Tix(S te &6pfiöv xal ro tpvxQOv x^lvet, xn) tov Xoyoq. ti<; 
^ aa()^' aXko) ds ijtot '/(ogiOTM, rj cbg i} xsxXuofxevtj s/n ngog ttvzi(V Zxav 
ixza&^^ TO auQxl elvai xgivei. Mit Brandis, Handbuch der (iusch. d. Grie- 
chisch-Bömischen Philosophie II 2, S. 1177 halte ich letzterefl für die Ansicht 
des Axistotelea. 
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DIE SINNE. 

A. Die peripherischen Vermögen der Wahrnehmung. 

I. Das Wahruelimen. 

r ^ 

Mit den Sinnen nehmen wir die Aussenwelt wahr '). Die Genesis 
dieses Vorgangs ist nacli Aristoteles fol(,^ende. 

Vor der aktuellen Walirneiunung ist das walirnelimbare Objekt in 
der Aussenwelt als solches, d. h. als wahr<^enoniiiienes, ebenso erst der 
Möglielikeit naeli vorhanden, wie das Wahrnehmende als solches, d. Ii. 
als Wahrneliniendes -j. Doch waltet immerhin ein wicliti^^er Unter- 
schied zwischen beiden ob. Ist das Dini,^ an sich auch erst in der 
Möi^lichkeit, wahrgenommen zu werden, so hat es doch schon aktuell 
gewisse Eigenschaften^), zu denen der Sinn sicli in Möglichkeit 



1) de an. II, 6, «. 4t7 b 20: fAif (ro^ al<Mvsa^aii xk notußtuii 

ivegyelaq ^^u>{}(v, xö ÖQaxuv xal tb dxovatöVf 6(xoi<o<; Se xal r« XoiJiä r<5v 
aia&^xwv^ wälirond das Objekt der YeratandeeerkeantniBB iv aiff ntoc iiftt 
tfl tffvxfj (b 23 — 24). 

2) de au. II, b, 2. 417 a 12: 6ix(S<; (iv Xeyoixo xal f) ai'od-ijai^^ ^ fiev loq 
övvdfisi, i] Öe u>c iv€Qyeif<. dfiolwq dt xal xu alo&Tji6vy x6 rc Swaßet Sv xal 
td ivsQYEin. ebend. III, 2, 7. 426 a 15. intl 6% fxia fxiv iatt¥ ivigysut Ii to9 
ahf^ifro9 xal ^ tod ttig9^aeo9, td d* thmi fktffov, äpAy^f Sput ^sl^sc9«t 
xal o<jol^€a9-at tijv ovvat XeY0f4.ivi]v äxo^v (die ivi^eta des Sinnes) xal y^otpov 
(die ivi^ysta des Objekts), xal x^t^^^ ^ ^ ygSaiv atal tä &Xka Ö/Mlrnq' tä 
6h xatä övvafjiiv Xsyöfieva ovx dvdyxrj. 

3) metaph. III, 5. 1010 b 30: oktüg x' sl'nsQ eoxi xb atoO^jjtdv u6vov (wie 
die Anhänger des Protagoras wollten), ov&hv av t^tij fiij uvxtov xwv i/xxpvx^^' 
t^O^jjaig ycLQ oht fiv «ZV/, xb ßhv oh> /ii^te tä ala^^it ehmt fx^s täa^funa 
fa»^ diXi^q (raff ykif aU/Mofihov 7M09 toSt6 iori^ xb Sh xä htoxtlptspa 
Si^ elvai, ä Ttoiii xifv afa^qtfiy, xal cfyev alaBi^oewg^ dövvatov (v]gL Bonitx 
za dieser Stelle), de an. II, 8,8« 420 a 26: al 6h 6taipOQal xtSv \pO(povvr€ov iv 

xat' iviffytwv y>6^^ 6^Xovvtat (offenbaren sich die YerscMedenheiten 
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befindet während auf der andern Seite das Wahrnehmungsvermögen 
noch rein potentiell ist'-^). 

Damit ist die Möglichkeit einer Einwirkung des Objekts auf das 
Subjekt gegeben. Das Wahrnehirien beruht nämlich auf einer Bewe- 
gung, einem Leiden •''). Alle Bewegung und alles Leiden geht aber von 
einem Aktuellen aus auf ein Putentielles ^) , indem Ei"steres das Letz- 
tere, welches ihm vorher der Potenz nach zwar gleich, aber der Aktua- 
lität nach ungleich war^), jetzt in Wirklichkeit sich selbst gleich®), 



der iSnenden Körper beim wirUiohen Hdrai, so iDfissen eie vorher schon vor* 

banden gewesen sein). Oatcg. 7. 8 a 3 — 6. Durch die im Texte gemachte Unter- 
sclioidung lässt sich, wie mir scheinen will, der Einwand Kampe' s (Erkeuntniss- 
thc'oric des Aristoteles. Leipzig 1870, £L 80. Anm.) gegen Prantl ftof eine sehr 
eini'aclio Weise löson. 

1) de au. II, 5,7. 418 a 3: zd 6* alad^ntudv dwaftei iailv oiov xb aio&ijidv 

2) de an. 5, s* 417 a 6: ÖI^Xop ofo 8t< v6 alad^acdy od» lorty ipt^tlq, 

, JlXXä SvvdfiSi fzdvw. 

3) de an. II, 5, i- 416 b 33: 7/ d' aiaBriaiq iv to) xivtta^at « Mrl ndax^iv 
avßßaivsi. phys. VIT, '1. 244 b 11: 7/ yaQ ai'a&jjaK; fj teat^ h^QyBiav xivtialq 
ioTi dtä owfxaroq, nao/ovaTjg ti t^g aia&^aewq. de gcnor. an. V, 1. 780 a 3: 
löTt d* ^ tovTov Tov fiOQiov {xov Sfifiutoi) xivT]Oi{ dgaoig. de an. II, 7,6- 
419» 17; «daxovToq yaQ z^ tov tda^tfciicov yivstat xb ÖQäv. ebuud. II, 11, n. 
428 b 31 1 m, 4^3 420 a 13—15. phja. YIII, 2.253 a 19. 

4) de port. an. 1. 647 a 8: nAcxu 6h tö öwd^wt JSv i«d tov ive^el^ 
ovxoc, ibare eaxi xb tdnb %^ yivei xal ixslvo 'iv xal tofito ^v, de an. II, 
5,3. 417 a 17: ndvxa dl ndaxfi xal xivnxai vnb xov noirjxixov xal ^vsQyei'fc 
övxog. ebend. III, 7, ,. 431 a 3: eon ya(} ^§ ivxeXfyela Svxoc ndvxa xd 
ytyvöfiiva, de gener. an. II, 1. 734 a 3ü: vnb xov ivxtXfx^iu u'vxog xb övvdpiei 
Sv yivextu iv xolq ^vati ^ tixvy yivofiivoiQ. ebend. b 21: daa <pva£L yiyvszat 
ijf xix^^i ^ ivtgysla Swxoq ylvetug ix roO 9wdßat xotohov. 

6) Denn alle Bewegong findet zwischen GegensStzen statt: de coeb IT, 3. 
310 a 23: insl yaQ elat XQsIq ai xivtfiSuSy ^ /c^ir xaxa fiiyf&os^ 4 6h aun 
tlSoq, ij dt xaxd xönov, iv Ixdaxy xovxiav xfjv fjexaßo?.}jv OQcäfjiEV yivofzivijv 
ix x<3v ivavx i(ov slg xd ivavxia xal xd fxexa^v xal ovx elq xb xiybv x(ji 
xvxbvxi /ÄtxaßoX^v ovaav. yihyB.YULf 7.261 a 32: änaaai. yuQ i§ dvxixeifxivwv 
elq dvxixtliAevd sioiv \al xtv^attg »al ixtxaßokai de gener. et corr. I, 7. 
324 a 11: TÖ re yaQ no<oSi^»ai xb naaxov iv€tpx(a iaxl. ebend. a 8. phys. I, 5. 
188 a 81 £ de an. H, 4» 10. 416 a 31—34. VgL Theophrast, fragm. L de sensn 
6,32 (Theophiastl Eresii opera, reo. Fr. Wimmer, Paris, Firmin Didot, 1866, 
pag, 327, 18—20): xb fxiv ovv xolq ivavrloiQ noulv xfjv aiad^^aiv (von Anaxa- 
goras ist die Rede) sx^t xal Xöyov IboiitQ ikex^^i' 6oxsl yaQ dlloitoaig oix 
vnb Ttt>v bfxoiwv, «AA' inb xötv ivavxLwv elvai, 

6) de an. II, IImi* 424a 1: wäre %b notovv olov avxb iv£Qyel^, xotovxov 
ixttvo noul xb dw^^t dy. 
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za sich selbst roacht Deshalb muss auch die Wahmehmiing gefiisat 
* werden als eine vom Objekte an^gehende Bewegung auf den zu diesem 
im Verhältnias der Möglichkeit') und darum in der Mitte der Extreme, 
zwischen welchen das Objekt sich bewegen kann*), befindlichen Sinn, 
wodurch dem Sinn die Wirklichkeit des Objekts mitgetheilt*), wodurch 
er also gewissennassen das Objekt selber wird^). Sie ist eine qualita- 
tlTC Verwandlung (aXXolwaig)*'^, aber nicht im gewöhnlichen Sinnet; 
denn sie beraubt den Sinn nicht einer Eigenschaft, sondern führt ihn 
zu einer Qualität hinüber, die potentiell schon in seiner Natur ange- 
legt ist*); sie besteht nicht in einem Erleiden, wodurch etwas zerstört, 
sondern wodurch etwas erhalten wird^). Darum föllt sie auch nicht 



1) de gener. «fc corr. I, 7. 324 a 12: &at* ävdyxij x6 »da^ov el9 futtodv 
iUvaßdXXeiv. 

2) de sensu 2. 438 b 22: td yaQ ala^rixhv ivt^Blv notel r^v ata^^CiVt 
ioa&* vnagx^iv avdyxij avzfjv övvdfiBi ngöxBQOv. nietaph. III, 5. 1010 b 35: 
ov yng 6ij j] y aToBrjaig avttj fott^s ianv^ dXX* ?art n xal t'tfQov napä 
x^v ai'o&rjoiv, ö dvdyxrj ngdrsgov slvai Ti/g ata&i^aeüJi' rö yag xivovv xov 
xivovfiivov (piati TCQÖxiQÖv iaxt. de an. III, 7, i. 431 a 4—5. categ. 7. 7 b 36 flL 

3) In der Ifitte zwisehen bdden Extacemen mnas der Sinn liegen, damit, 
wenn er durch die Einvirknng einei Ol^ektee ans dieaer IndiflEiuenz henuugeftlut 
ist, die Differenz empfanden werde: de an. II, 424 a 6: t6 y&g fjiiaop 
XQtxtxöv ylvexai yäg ngdq kxdxe^v avxCav &dxsgov xibv Sxg<ov xal Sil 
läaneg xd fiiXlov ata^^aea^ai Xtvxov xal fikXavoq /drjöixtgov avxujv elvai 
^vegyelft, övvdfiei <5' a/ji(pa>, {pvT(o dh xal inl xvav aU.<ov^ xal inl t^i a^^l^ 

4) de an. DI, 2, 4. 425 hl&i ^6% toIF aAr^^rol; ivi^fyeia xtA «9$ «AaBioeioq 
Ii t^ff ßiv iott xal (da xik, ebend. §. 7. 426 a 15 t hol i'h fä« fiiv iattv i 

ivigysia fj xov ala$ijtov xal f) xov ata^rjxixov. de sensu 3. 439 a 13 — 16. 

5) de an. III, 8,1. 431 b 22: «or« f ^ imaz^^ pthf tu imatifta Utog, i 
6* ai'a&rjaig xd alo^rjxd. 

G) de somn. 2. 459 b 4: intiSfi ianv aXXoiwalg xtg ^ xax" iv^gyeiav 
«taB^aiQ. de an. II, 4,^. 415 b 24: ^ fj.bP ydg ata^atc akkoiwoii xi^ slvai 
io*sZ. pliys. Vllf 3. 247 a 7: aUXoio^eu tf* ^xo ttbv aia^iöv (xd alad^ut^ 
fäpog). de an. n» 5,i 4161» 34—35. melaph. HI, 5. 1009 b 13. pbys. YII, 2. 
244 b 6- 12. 245 b 2—3. ebend. VII, 3. 248 a 6—8. 

7) de an. II, 5,5. 417 b 7: ^xtgov yivo^ akkoiwastoQ. 

8) de an. II, 5,5. 417 b 12: xb Öl fiav&dvov xal Xafxßdvov imoxfjfxrpf vnö 
xov ivxeXexslfi ovxoq })zoi ov6b ndaxeiv <paxiov, Iootkq (((jt/tui^ fj övo xgönovi 
tivai dXXoidioeatt, x^v xe inl xd axeg^ixag öiaS^ioeii fxetaßoXijv xal xijv 
inl t&s k'^siQ xal T7)v 9>t)a(v, was nach dem ZnsamnMnhaqge der Stelle auf die 
Wahrnehmung zn ikbertagen ist TgL Tolkmann, die Gmndztige der ArietofteL 
Feychologie, Prag 1858. 8. 10. 

9) de an. n, 5,5. 417 b 2: ovx eaxi S* taÜLOvv ovöh t6 itdox^^^t «AA« 
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ontor den Begriff der Bewegung, insofern diese eine iin?ollendete, im 
Flusse und Uebergange za dner andern befindlidie Wirküehkeit ist'), 
* die Wirklichkeit eines noeh ünTollendeten^, eines Potenziellen in soweit 
es< potentiell ist soudern ist eine andere Art yon Bewegung, eine 
Thätigkeit schlechthin (dnltSg ivegyeia), welche im Gegensatze zu 
der die Vollendung erst herbeiführenden Bewegung im eigent- 
lichen Sinne die Thätigkeit eines schon Vollendeten ist und ihren 
Zweck und ihr Ziel in sich selber findet *). 

Diese Einwirkung des Objektes ist nun aber nicht so zu lassen, 
als ob dasselbe in seiner groben Materialität in den Sinn einginge-'); 
das Einswerden beider wird vielmehr dadurch bewirkt, dass der Sinn 
die Form {uöog) des Objekts ohne seine Materie in sich aufnimmt*^). 



tnö Tov ivxskix^la dvtoq xal dfioiov, ovzwg cug öivai^ni exemgoQ ivreXixfictv. 
Letztere Weiae gilt für dio Wahrnehmung; vgl. ehend. II, 10,«- 422 h 2: ndax^t 

xo Svvdßsvov fxf v vygalvia^ai aa^dßtvüv^ /t^ tygdv di, to yevatixhv 
tda^ijrifjQiov. Vgl. Beck, Aristoteles de sensanm actione, BeroL 1840. S. 4. 

1) phys. in, 2. 201 b 31: ^ Tf xlvrjoii ivigyeia /liv xiq elvai Öoxet^ 
dreXrjq 6L ebend. VITT, 5. 257 b 8: eazi J' tj xivtjaig ivteXiyjia xivrjtov disX^q. 
metaph. IX, 9. 10G6 a 20-21. VIII, 6. 1048 b 28 -29. do an. iL, 5, 3. 417 a 16. 
Simplioins, m phys. fol. 91b (Bnodia, schal. 869 b 16): 'AfuotötiX^g Sh aal 

xiv^aiv ov yccQ ^9 «i2 «ip zeXeiav. Vgl. Benitz, Metaph. S. 396 f. 

2) de an. III, 7, 431 a 6: ^ yiiQ xlvijaiito^ irflo9g hkuyeiu ^v. 

3) phys. III, 1. 201 b 4: 17 tov Svvatov, 5 Svvcetov^ ivtfX^xfia . . xlvrjalg 
iaxiv. motapii. X, 9. 1065 b 16: trjv tov övväfxei, y xoiovxöv iaziv, IvtQyfiav 
Xiyot xiviiaiv. phys. III, 1. 201 a 10—11. Vgl. Brentano, Von der niannig- 
faefam Bedevtniig des Seiflinden b«i Aiistotebt, Fraibiirg i. Br. 1862. S. 52—72. 

4) de an. Uli 7, |. 491 a 5: . . . ovf iJiXüio^m, M &XXc elSo^ toero 
xiviljatmQ' 4 y^ iUvtfitq tov dvBXovg iviffyua {v, 19 d* cbril&c ivigytia ktifa 
9 tov tetiXiOflivov. VgL Trendelenbarg, de anima, pag. 510: „Motns igitar 
alioquin imperfocti actio, sensus vero it.i in actione positiis, ut ea ipsa absol- 
vatur. Motus, dum in roliquis quasi transitus est, Tel via, (jua quid ad finom 
ducitur, in sonsibus finis est ipse, quo continetur." 

\ 5) de am II, 12, ,. 424 a 17: { fihv aHa&tials ian dmtm^ tdh. «Iir^ 
tm9 im tni ebend. HI, 2, 1. 425 b 23: th ydp aia^t/t^ov 6t*tuti» 
tov «Ia^o0 IBim t^i Silifc imstov. ebend. m, 12, 2- 434 a 29—30. 

6) de an. HE, 8, 3. 431 b 26: trjq dl x6 tdcBrjxixov xal to iniOTy- 

ftovixov SvvdfiFi ravTct iaxiv, xo ßlv ^Tttaxrjfiovixdv x6 imaxrjtov, ro tti- 
a&ijxix6v xo aiai^jjTÖP. dvdyxrj <J' 7j avrd /} xä ei'öij fivai. avxd fxhv yag 6}j 
ovx. oh ydg 6 Xi&oq iv ty tpvxit dXXd xo slöoq. . . . ^ ai'o&^aiQ tUag 
ttlo^ritiSv» 
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Wie im Wachs die blosse Form des Siegelringos sich ausprägt, nicht 
aber das Krz oder das Gold, woraus der Rmg verfertigt ist, so nimmt 
der Sinn auch nur ein Bild ') des Objektes auf; er leidet vom Objekte » 
nicht nach der materiellon, sondern nach der begrifflicheii Seite des- 
selben 2), während die Pflanze, eben weil sie von allem nur einen ma- 
teriellen Eindruck erleidet, nicht mit der Wahrnehmung begabt ist 3). 
Auch ergibt sich liierans, dass die Sinnesempfindung nicht in der bloss 

.materiellen Veränderung des Organs aufgeht, sondern dass sie eine 

'^intentionale Thätigkeit darstellt «). 

Da also die Thätigkeit, welche das Objekt auf den Sinn ausübt, 
von der begrifflichen Seite desselben ausgeht, so erfassen wir in 

^er Wahrnehmung zwar das Individuelle aber nicht das Individuelle, 
msoweit es ein Individuelles ist, sondern insoweit es ein Allgemeines 
einschliesst; wir nehmen den Kallias sinnlich wahr, nicht insoweit er 
dieser individuelle Kallias, sondern insoweit er ein Mensch ist ^ Qleich- 

1) do mcmor. 1. 450 a 30: ^yuQ ytvoßivij xlniatg ivari/jtttlvstat oIüp r^ncv 
tiva Tov ala^/jfiazoQ, xa^aneg ol a^gayil^ofitsvot rote SaxxvXiotq. 

2) de an. 11. 12, ,. 424 a 19: olov o xijpogtov öaxtvXiov Rvsv tov aiSfjQov 
xal TOV ;(pi;öoi; ö^/ftui tu arjfielov , Xa/ißdvsi Sh xb ;fpv(Toi;»' rj ro yalxovv 
otlßElov, aA.A' ovx y XQ^^^^ V X^^^^^' ofxolwg xal ij atai^Tjaig i-xdoTOV vnb 
ToG ix^vzoq X(f^f^^ V X^ß^v n ^oipov naaxei, aiX ovx y Sicaatev iMÜfmv 
Ikyttvh ^ i roiovöl, xal aeora tov loyop, womit vgl. pfa^ II, 1. 193 a 31 : 
TO tUoi TO xara tov Xoyov. ebend. L 7. 190 a 16: th fip ttSti Xfym ««tl 
Xoy<p tavTov. II, 1. 193 b 1—2. vgl. S. 6. Anm. 1. 

3) de an. IT, 12, 4. 424 a 32: xal öia xi nore xa tpvxa nvx ala&uvfxni, 
lyovTfi xf liOQiov ^pvxixov xal ndaxovxa ri vno xojv annöv xal xinytxat 
xai i^sQfiaivexai' ai'xiov yuQ x6 /xtj sx^iv ßeoözTjia, f^fj^*-- xoiavTrjv d(}X^^ oiav 
ta e&ti dex^a^i zOv 9tla9i^&ft aiUÄ naaxfiv /xeta xJjq vXtji. IMe Pflanze 
nimmt also MaterielleB anf materielle Weise auf, der Sinn MaterieOeB anf im- 
materielle Welse, der Verstand Immaterielles auf immaterielle Weise. 

4) Vgl. Anm.2ii.3 auf dieser S. Ebenso bebt Aristoteles es für die Spracbo hervor, 
dass zu dem rein somatischen noch ein psychisches Element hinzukommen müsse: 

^ do an. II, 8, n- 420 b 29: ov ydg näg towv ip6(poq (pajvrj, xa9dnsp (iTtofxsv 
(ßaxi yaQ xal xy yXuiizy tpoq>€lv xal wg oi ß^tzovTtg,), aXXd ösi Sfxtpvxov xs 
shat t6 tvxrop iutl ß$t« fttenaalag tufog. Schell, ISnheit n. s. w., S. 43: 
^Wenn anoh dae eSfentiliehe Sebeo nicht mit dem, irae die «op^ leidet, identisch 
ist, so dass beide sich deckten, so verhalten sich psychische und phynsche Tiiene 
so, dass letzterer die materia propria des seelischen S^ns ist*^ 

5) Vfjl. S. 4. Anm. 7 und S. 5. Anm. 1. 

4 6) anal. post. I, 31. 87 b 28: . . yag xal eoxiv rj ai'o&TjaiQ xov toiovSe xal 
(i^ xovSi xivog. cbcnd. II, 19. lOU a 10: xal ydg aia&dviiai [ikv xo x«9^ 
fketmov, j ^ aU^riatq X99 xtt^oXov iotlVf olor cbKov, «U* ovKMlav 
ta^gätnov, de an. II, 12, 1. 424 a 23—24 (Anm. 2 auf dieser S.). 
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wol fällt (leslialb Walirnehmen und Denken nicht in eins zusammen; 
denn der Sinn vermag nicht, wie der Verstand, das Allgemeine als 
Allgemeines aufzufassen; er erkennt es nicht als ein immer und überall 
Geltendes, sondern erfusst es, ohne Sonderung vom ludividuelien als 
solchem, Örtlich und zeitlich determinirt 

Schliesslich noch eine Bemerkung. Man macht den Aristoteles 
'oft zu einem Hauptvertreter des naiven Realismus, und gewiss in 
mancher Beziehung nicht mit Unrecht. Gleich wol ist auch hier der 
Scharfsinn unsers Stagiriten zu bewundern, der ihn die triviale Form 
desselben gänzlich überwinden liess. Das Wahrnehmen ist ihm kein 
reales Umfassen des wahlgenommenen Gegenstandes, als ob die Seele 
wie ein Polyp ihre Fangarme aus sich heiausstrecke. Weder geht 
beim Sehen ein Strahl aus dem Auge zum gesehenen Objekte^) noch 
findet ein körperlicher Ausfluss aus diesem zum Auge hin statt 3), und 
gerade diese Lehre von den körperlichen Ausflüssen wird Aristoteles 
nicht müde, immer wieder vom neuen zu bekämpfen. Der Akt der 
sinnlichen Wahrnehmung ist vielmehr etwas durchaus Immanentes, 
was innerhalb der an sich zu jenem Akte in der Möglichkeit nur be- 
findlichen Seele durch das Objekt hervorgerufen wird. Denn die Bewe- 
gung ist nicht in dem, was aktiv bew^ — hier also dem Objekt — als 
ihrem Subjekte» sondern in dem, was passiv bewegt wird — in unseim 
ITalie also in der sensitiven Seele *). Indem diese Bewegung aber als ein 



1) anal. poat. I, 31. 87 b 2S: ovöh Si' ala&rjOfoq soiiv ^niazatySai. st yä^ 
xal yaxiv ^ ahO-iiaiq tov toiovös xal fiij xoiöi tivot^ dXk' aia^ävta^al ys 
WHKymO^ toS§ ri ircl no9 Mttl p9v. td öh jira^^oAov irart ixl xSatv uövvatav 
tUc^wßtvBni' o4 tode oi»dh pSp. ov yog «v jra^oAov* t& yitg xal 
navraxov xaMXm) ^Ujuhp gl»at. intl ovv al fihv dnoSsl^ng xaMXov, tavttt 
d* oix tativ ala&avsa9ai, (pavs^bv Zxl oiö' ^nlaraaBtu 'fit ai<rlh}tffi»$ lanr. 
Vgl. Kampo, Erkenntnissthcoric d. Aristot. S. 82 — 87. 

2) do sensu 2. 437 b 11: (X ye nvQ rjv {A d(p9akfi6<;), xa&dneQ ^Efiffiox?ä,g 
^tial xal iv T(p Ti/xai(p yiy(f antat, xal avveßaive tö ÖQäv i^iövrog ujoneg 

3) TgL S, 23. Amn. 9. 

4) pbys. m, 3. 202 b 13: xal th änogoiiAivov tpavtgdvt ni iotlv ij 
xlmfOtq iv Oivijxw' ^vtsXixtia ydQ iaxi rotrov, xal htd toü xtVTjTaeaO. 
xal r) TOV yivijrixoif Sh iviQyeia ovx aXXr] iazLv 6el ßlv yng flvrtt fvrs)Jyfiav 
afi<poiV xivijTtxöv fii v yuQ iati t(ji övvaa&ai, xivovv öh nji ive^yelv aAA* 
^ativ iviQyrixixdv xov xtvrjtov, wate ö/aolmi fjiia an<polv ivigysta waneg tö 
adrd Öidctri/Jia IV ngog Ho xal Ho ngöi IV, xal intvrtqxalrdxdtaPtt^' 
ToSr« yäp /Ur iottv^ d ithtot koyoq otx tlo, ofnol»^ 6h xal ikl to€ xtvoev- 
xaq xal to9 xtvov/Uwnf, VgL Brandis, Bbüdbach der Geseh* d. Griec1i.-Böin. 



Digitized by Google 



16 



und derselbe Akt, in sich die beiden» nnr dem Begriffe nach yersehie- 
denen Momenie des aktiv vom Objekte Aasgehenden und des passiv 
im Subjekte Bewirkten zusammen&sst, so dass z. B. das aktuelle Tdnen 
des Objekts und das subjektive Hören eine einzige, dem leidenden 
Subjekte inbärirende, nur dem Begriffe nach gescbiedene Bewegung 
ausmachen i), hdrt die« wiewol durchaus immanente Wahrnehmung 
auf, ein spontanes Erzeugniss der Seele zu sein, und es ist ihr so 
die Beziehung auf das Ding an sich, dessen Wirkung sie ist, 
gesichert. 

■ 

II. Die fünf Sinne im Einzelnen. 

Objekte und Uedien, Organe und Vermögen als solche. 

GOthe sagt irgendwo: „Aristoteles steht zu der Welt, wie ein 
Mann, ein baumeisterlicber. Er ist nun einmal hier und soll hier 
wirken und schaffen. Er erkundigt sich nach dem Boden, aber nicht 
weiter, als bis er Grund findet Er umzieht einen ungeheuren Grund- 
kreis fOr sdn Gebäude, schafit Materialien von allen Seiten her, ordnet 
sie, schichtet sie auf, und steigt so in regelmässiger Form pyramiden- 
artig in die flöhe, wenn Plato. einem Obelisken, ja fSmt fitzen Flamme 
gleicli den Himmel sucht" ^). 

Maj? auch manches in diesem ürtheile des Dichters nicht ganz 
treffend erscheinen, so sind doch „die empirische Basirung, das geord- 



PhiL n« S. 723 ff. — SpecieU für die Wahrnehmung: de an. HE, 2, 4. 425 b 
29: orav 6* tö ivvdfitvov axo^ttv xul tt>o<py z6 övvd/xevov tpotpstv, tort 

17 xccr' tveQyfiav axo^ afxa yivsrai xal 6 xax ivigyEiav tp6(fO(;, wv d'nfiev 
av xiq TU fitv eJvai uxovoiv ro öi rioifijaiv. ei iaziv ?) xlvrjaig xal ijnoiti- 
ais xal TO nd{>og iv rüi noiovfxivf, dvdyxt^ xal zbv x^ötpov xal z^v axo^v 
T»>v xaz' iviQynav iv zy xatä Hm/uv eZwtf v ydg zov noaitueo^ x«l ««w^- 

ebend. §. 6. 426 a 8 : o (J* mo^ Xoyoq xal inl zwv aXXotv alaO^aewv xal alaBri- 
t<5v. waneg yaQ ij noltjOiQ xal ^ nd9^^ait iv rw ndoxovzt dkk oix iv T^» 
noiovvzi, ovxü) xal 17 zov ala&Jizov ivigyeia iv t<5 alai^tizixu). 

1) de an. III, 2, 4. 425 b 29: ozav 6* ivBQyy ro övvdßfvov dxoveiv xal 
r^o(fjy zo dvvd/x€vov V'oyeiv, Torf r) xaz' ivifjyeiav dxo^ äfia yivezai xal 
6 xaz' ivtf^yuuv y/oyoc. §. 7. 420» 15: hitl fila ßiv iativ 9 ivi^yei« 
i To9 ttia&fitoe Mttl ii tofi ttla^n^iMov, tb ^ slwai Sti^ov »tX, §. 4. 
425 b 27. Tgl. Eampe, EikeniitiiiBBtheorje a. s. w. S. 80. Schell, Einheit 
U. s. w. S. 155. 

2) Werke, Bd. 53. S. 85. 
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nete Aufsteigen, der nüchterne, vernunftklare Blick, der gesunde, prak- 
tische Sinn, richtige Ziige"^), und es tritt uns dieses Gepräge unver- 
kennbar in jeder Entwicklung entgegen, die, dem Geiste des grossen 
Stagiriten entsprungen, trotz aller widrigen Schicksale, von denen die 
Schöpfungen des Alterthums so oft betroffen wurden, wie ein befruch- 
tender Strom bis in unsere Zeit ihren Lauf genommen. Oder hat nicht 
die Aristotelische Logik mit unverwüstlicher Jugendfrische gegenüber 
den mannigfachsten Anfeindungen sich immer wieder Bahn gebrochen? 
Zwar nicht dieselbe Gültigkeit für alle Zeiten, welche der Logik des 
Aristoteles im wesentlichen das Siegel der Vollendung aufgedrückt 
hat 2), aber doch ein überraschender Fortschritt gegenüber den Theo- 
remen früherer Philosophen zeigt sich in seiner Lehre von der sinn- 
lichen Wahrnehmung. Da ist nicht mehr eine Reihe bloss aphoristi- 
scher Bemerkungen, nicht mehr ein Speculiren ins Blaue hinein, son- 
dern nachdem unser Philosoph zuerst die leitenden Gesichtspunkte für 
den Gang seiner Forschung festgestellt hat, führt er dann an der Hand 
derselben vom realen Boden der Erfahrung aus und stets an dieser 
seine Resultate prüfend in methodischem Fortschritt ein System auf, 
das Jahrhunderte lang unübertroffen dagestanden and selbst für unsere 
Tage noch nicht alle Bedeutung verloren hat. 

Wollen wir über die Vermögen der Seele sprechen, so müssen 
wir nach der Lehre des Aristoteles zuerst fragen, was die Wesenheit 
jedes einzelnen im Besondem sei. Diese Frage jedoch können wir 
nur beantworten, wenn wir uns zuvor Klarheit über die Akte jedes 
einzelnen Vermögens verschafft haben. Denn geht auch in der Wirk- 
lichkeit das Vermögen dem Akte vorauf, so findet doch dem Begriffe 
nach das umgekehrte Verhältniss statt; dem Begriffe nach ist nicht 
das Vermögen das Erste, sondern der Zweck, um dessentwillen das 
VenoOgen da ist, d. h. sein Akt 3). Bei der Betrachtung des Aktes 



1) Ueberweg, Grundriss der Gesch. d. Philos. d. Alterthums. 4. Aufl. S. 151. 

2) Kftutt Yonede sor 2. Anfl. dar Exitik der ninen Yennmft (hflranqg. ron 
J. H. T. Eii«liiiMuiii, 2. Aufl. Berlin 1870. 8. 22)s „Dm die Logik dieMn siehem 
Gang (eiii^ Hinnenschaft) schon von den ältesten Zeiten her gegangen sei, lässt 
sich daraos ersehen, dass sie seit dem Aristoteles keinen Schritt riickw&rte 
hat thun dürfen. . . . Merkwürdig ist noch an ihr, dass sie aucli bis jetzt keinen 
Schritt vorwärts hat thun können, und also allem Ansehen nach geschlossen und 
Tollendet zu sein scheint.'^ 

9) de paart an.'!, 1. 639b 11: intl nXelovs öqwixbv alxlaq mgl Tijv yivsatv 

mA negl Tüikmv^ xoiti sr^rv Mal ötvtipa n^vxw, ipuCwnm 6h niffitii^ 

2 
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aber haben wir Tom Objekte desaelbeii uiiserD Ausgangspunkt za 
nehmen^). Denn es gibt keinen Akt specieU keine WahrnebniaDg^), 
ohne Objekt, nnd beide stehen in der Beziehung za einand«, dass 
die Verschiedenheit des Aktes dnnsh die Verschiedenheit des Objektes 
bedingt wird Das £rste, was wur zu berttcksichtigen haben, ist das 
Objekt jedes einzelnen Sinnes* 

Zweitens das erkennende Snbjeki Das Wahrnehmen ist eine 
Thätigkeit, die weder der Seele allein, noch dem Labe allein ankommt» 
sondern an der beide, Leib und Seele, theilnehmen Im Snljekte 
der Wahrnehmung muss mithin ein doppeltes Moment zusanunentreten, 
ein körperliches und ein seelisches. Die nothwendige körperliche Dis- 
position besteht in der zur Aufnahme verschiedener Objekte geeigneten 
rechten stofflichen Mitte; das seelische Princip ist die eigentliche 
Kraft der Wahrnehmung. Beide sind iür das Zustandekommen der 



XiyofjLBv Fvfxa xivoq' Xdyoq ycLQ ovtoq^ ^Qxh ^ Adyofi d/toimg Iv te 
tolt xaza T^x'^r}v xai iv xoTq <pvaFi avvsaz7]x6aiv. 

1) de an. II, 4, |. 415 a 14: avayxaiov 6a xöv /liXkovra ne^l xoitiop axiy>iv 
noisMm Utßetif ^tano» attiSp xl iott»^ cittoQ nsgl tSv ixoiUpw 9 
»ai negl tSp äUumv iiewl^ttf, tl 6h X9h ^ti» tl &eaiiT&p dk<Bfy, oünf xl xö 
vorjftixbv Tl xb alaS^rjxtxdw $ xA ^Qatsativ^ fCQOitQOv Mxi Xexxiov xl t6 Vüitif 
xtd xi TO aiaO'dvea^af tcqoxeqov ydg tUn xSv SwAfiewv al ivigysiai xal 
al npa^eig xaxä xov koyov. el ovxmg, xovxwv rf* ^xi nQoxega xa ävxixtl- 
fifva Sei x£9€ojgT]x^ai, negl ixflvwv tiqwxov av öioi Sioglaai ötä t^v «hx^v 
ttixLav, Ebenso vom Gedächtuisä do memor. 1. 449 b 9: ngüixov fihv ovp Xipt' 
xiov nM icxi xä ftvijuovBvxd, YgL mtek categ. 7. 7 b 36. 

2) categ. T. 7 b 29: iniaxißoii /th yäg ft^ Spxoq o&v Maxt» intax^iiai 
{avdsvoq yä^ Mcxai imax^ßtj). . . . ößoimq 6% xÖHotg xtd xä hei ttj^ tdaB^- 
atwg tx^i .... TO fihv yag ala&tjxdp avaifs^hv awccvatgil xiiv otü^atv. 

3) do an. II, 5, ß- 417 b 24: Si6 vo^oai fikv in airnp, onoxav ßovkiftlUt 
alaSaveaSat ovx in avx<5' avayxaiov yug {>ndgx^'^^ aioO-rjxöv. 

4) de an. III, 2, iq. 426b 8: kxdaxTj fihv oi'x ccia&ijait xov vnoxe ifxivov 
aia^iixo^ icxlv, ^dQXOWta iv ula^ifxnQlm ^ ula^i^i^giov, xal xqIpu xitg 
TO0 vxoMttßivov ttlc^ifXö^ StufOQdg^ eUv Jiemtip fthp md ftiiar ipt^ 
yXvxi 6h iud nut^dv yeSotc» oßolnnq 6* ^x^i ro0va xal int xwv RiXw. 

h) de sonuio, 1. 454 a 7 : in$l ^ oÄre x^S V^xnQ ^^»^ ala^dvsa^ai 
ovxB xov awfiaxoq (oi yaQ 37 SvvafxiQ, xoixov xal tj ivigysia' 17 Sh Xeyoßhij 
al'o&Tiaig, wg ivegyna, xlvrjolg tig Sid xov acufxaxog xrig ^vx^Q iaxC) qiaveQÖv 
uiQ 0VX6 xf^g tpvxrii To nd&og i'öiov, ovx* ärpvxov acüfia Övvaxov ala&dveai^at. 
phys. YII, 2. 244 h 11: ^ yäg ala^ijatq ^xctx* ivi^tMOf jUv^aiq iaxi 6 tu cto/ia' 
xoq, do tenBo. 1. 436 a 6: ^vtxai 6h xä fUytaxa • . . notvä ywx^i 
xal xov atSfiuxagf olov ct£r^9(rte ««2 /cwj^ mA. ehend*. k 6: 9 ^ «firlHyotc oti 
6ia OiOfxarog ylverai ry rpvxv S^Xov. de an. I, 1, g. 403 a 3 — 7. Vgl. auch do 
an. I, 1. 403 a 14—27 und daan Bonita im Hannfia YII (1873)^ & 416—419. 
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Empfindung imbedii^stoB EifoTderniss; feUt das eine oder andere, wie 
bei den Pflansen, so kann keine Sinirirknng Ton Seiten eines Gegen- 
standes es bewirken, dass eine Wabmebmnng m Stande kommt 
So ist z. B. zum Seben sowol die PiqpOle, als die Sehkraft nöthig^. 
Bttde ?erfaalten sieh wie Seele nnd Leib. Die PnpUle ist die Materie, 
die Sehkraft Wesenheit und Begriff^ nnd nadb ihrem Schwinden kann 
das Ange mir nooh, wie das Ange einer Bildsftnle oder eines Qemfil- 
de% in homonymer Weise Ange genannt werden'). — Der vom Ver- 
m<^en der Wahmehmnng informirte Thefl des Leibes heisst Organ 
Zwar nnentbehrlich zu sinnlichen Erkenntnisse), darf dasselbe dodi 
nicht mit dem Vermögen Terwecbselt werden. Das Organ ist nämlich 
etwas Anflgedehntes, nicht aber das Sinnesvermögen, sondern es stellt 
sidi dieses als ein Yerhtttniss, als eine Kraft dar. Ans letaterm Qmnde 
zerstArm zn starke Enegungen von Selten des Objekts äea Sinn, 
indem sie jenes Verhftltniss zn Gmnde richten, gerade wie die Stirn- 
innng der Saiten durch ein zu starkes Anschlagen derselben vernichtet 
wird 

Drittens endlich ist nach Aristoteles bei jeder Wahrnehmung ein 
Medium vorhanden. Wird das Objekt unmittelbar auf das Sinnes- 



1) de an. II, 12, 4. 424 a 32: xal diu tl nots ra ^vtä oix alaB'dvsrat^ 
l/ovra Tl [xoQiov tfrvxixov xal naaxovxd xi ino t<üv anzwv; xal yctp v^^/ftai 
xecl &eQ(iaLVExai' ahiov yuQ xo fxri ixsiv /usaoxijxa firjöh xoicn5xi]V a^x^^ 
oiav TO eld^ d^;E£a^a« twv ala^rixüiv^ oAAtt ndaxiiv f^fxa x^g vXrjq. 

2) da aa. H, 1, n. 4t8a 2: icU' mant^ o l^Xfidt 17 

3) de an. II, 1, 9. 412 b 18 : il yaQ 6 og>9aXfz6g ^tpov, ywxn av^v ailro0 
^ otpif «vn; yccQ ohaia 6(p&aX/iov ij xaxa xbv koyov» 6 ^ 6g>^€Üifi6Q S^nms, 
rfi anoXBinoiari<i oix ^axiv 6<p9alß6g TtX^ o/uovvfimq^ uaidiuff o Uihvog *ttl 
6 yeygafißivof. Vgl. S. 1. Anm. 5. 

4) de an. II, 12,2. ^24 a 24: ala&tix^giov 6h nganov iv u> xoiavxrj övvctpLiq. 

5) YgL de an. m, 4,4. 429 a 24; wo aus der Yoiaussetzung, der Veratand 
wA mit dem Dlrper Tennbcht, d« Behlaas gesogen wird, dass «r dami aaeh 
qaaHtiMMfabt sein und ein Organ haben mflsete, wie die wma&n Seele: 6t6 
ovÜk pttiOxj^i ti/Xoyov avxov (rov mKh*) t<p ad>fitm' xotog ng yag &r 
yiyvoixo; ^vxQog ^ Q'BQfidqj -fj xav Sgyavov ti etij, löansQ tö» ata&fjxixio. 

T)) do an. II, 12,5. 424 a 25: eaxi fziv ovv xavxh (nämlicli das Organ und 
das Vermögen), x6 d' ilvai SxtQOV niytd^oq fihvyoQ äv xi eiri x6 aia&avofifvov. 
ov fliiv TO ye ula^ifiatip fhtu ovö* 17 aia&riatt piiye^og iaxiv, aXXä Xoyog viq 
Mil diwapug teAwv. ^pwtp^ ^ i* t9V€«nß tutl t( nott «dFr ttM^Op «t 
im^oXaU ^^l^ai xa alo&tjxijQia' iäv yag j laxp^iQtt xov alßiiirfiQäiv 
i Mlmfaiq, Xvttat o Xoyoq^ (vevro ^ iif ^ «hitiaig^ &aju^ iMt) 4 nvfi/pmpim 
ml o tovoQ töSv X99^^*' 

2* 
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Organ gebiacht^ so kann keine Wahrnehmung stattfinden Anderseits 
setzt aber ein gegenseitiges Bewegm und Bew^werden ein Tfann 
nnd Leiden ^ ein Verändern nnd Yerflndertwerden ^) , wie dieses allee 
bei der Sinnesthfttigkeit stattfindet eine gegenseitige Berührung vor- 
aus. Mithin ist es nöthig, dass zwischen Sinn nnd Objekt ein Zusam- 
menhang hergestellt werde, wodurch die Thätigkeit des einen auf den 
andern übertragen wird % mit andern Worten, dass alle Wahrnehmung 
durch ein Medium geschieht, welches, vom Objekte der Wahrnehmung 
in Bewegung gesetzt, diese selbst dem Sinnesorgane mittheilt'). 



1) de an. n, 9,6. 421 b 17: xal to (xhv in avtdi ti&i/ASvov nj ala&t]tri(jlw 
uvaLa^tftov elvai xoivdv navrcav. Für die einzelnen Sinne vgl. obend. ll,g. 
423 b 17: 3JUv« ^ toaetv ^ auQ^ xal ylSvta (dia Oigane des resp. 
Geschmackeriime») &c o diiQ x«2 ddttff nniog otptp xal axo^ xal 
T17V ec^g^iv tx^voiv, ovratg e'/Eiv TCQ^Q To alaO^tjt^Qtov StantQ ixelvmv 
ixaarov. avtov 6h xov alod^rixriQlov anrofiivov ovr' ixsZ ovt* ivtav&a yivoi 
t^av aia&rfOtg, olov e^rig x6 aujfia to Xfvxbv inl rov ofiftatog S-tlrj to taxaxov. 
Für den Gesichtssinn U, 7,5. 419 a 12: ^av ydg xiq to ^^ov y.Qfj^tK^ 
abxifV m^iVj ovx otpixai; für den Gehöre- und Geruchssinn edend. §. 8. a 25^ 
o ^ adtog XayoQ xal »fgl tp6<pov aud ia/A^ iotlv o^kv yoiQ etvrtSv 
itMt6fievov Toü alaBfjvtiQtw noisT tijv ' oXIirB^tv . . . e/tav ^ in* ovriS ric 
ittf^i xö aUt^ijT^tov TO xpogfovv ij t6 ^OV, o^e/xiav ata^rjatp noi^tt, 

2) de gener. an. II, 1. 734 a 3: xivsZp tg yoQ (i^ aKiofU^w adihatOP, 
Vgl. phys. VII. 1. 242 b 24—27. 2. 243 a 5. 

3) de gener. et corr. I. 9. 327 a 1 : . . . anaS^^g. ofwtwg öi xal fitj ^lyyavovxa 
(ii(ze avxüiv akkujv^ a noieZv ni^vxs xalnäoxsiv. ebend. I, 6. 322b 22: ovxe 
yuQ noUfv tavrm ttal ndax^iv ^vvatai xvqIwq 8 /i^ üUp ta aiptNt9€u dklf^imv, 

4) phya. TO, 2. 245 a 10 : . . . Svt o^kv Matoi /uta^v top iXJMtovfiivov xal 
rov dXXoioifVtoQ. ebend. 244 b 2—3. Doch bnieht aich der Aasschluss des 
Mediums, wie 245 a 2—9 (Anm. 6) beweist, nur auf ein von der Veränderung 
nicht mitergriffenes Trennendes, welches die äussersten Grenzen des Verändernden 
und Veränderten niclit verbindet, sondern auseinander liält (ebend. 244 b 3: 
iv anaai yäg ovfißalvei aßa elvai xö ea^axav dkkoiovv xal xö dXkoiovfievov). 

5) Vgl. S. 11—13. 

6) ptays. VH, 2. 245 a 2: eikff <»2^ aUotoSreu t6 ^iJJnuo^ßUVov imö t&v 
aüffj^^rcSly, ip Snmal ys xovtoit ^pttvBQÖv Zti ä/ut iaxl Maxaxov aXXowep 
xal TÖ nQvbxov aXkoiovfisvov xqi /xev yocQ avvsx^jQ ö a^fft a(Qi xö a<5fia.. 
TtdXiv Se xö fxhv ygw/aa rw tpwxi, xö dh (pcSg xy otpEt. xov aixöv XQÖnov 
xal Tj ctxofj xal 7) do(pQTjOig' ngwiov yuQ xivovv ngoq to xtvovfiepov d di^Q» 
xal inl yevaeoiQ o/zoiaig' ix/xa yaQ Tg yevatt 6 x^/^^i- 

7) de an. II I 11,7. 423 b 7: ala^avofiB&d yt ndvtwv 6iit tov (xiaov, de 
sensn 3. 440 a 18: XQi^w ^pdpot xw^Mat th ßtra^i tijg alo^^e»^ ix6 
to^ «2a9iyT0t^ Yivta9M ti^ aHa^^aiv, de an. II, 11,7. 423 b 4: iNr2 xh axhifihip 
x«d xh fiokaxop (Objekte des Tastsinnes) Si kvi^mv ala&avofxe&ay waneg xal 
to ipofigttxip xal tö 0^x6» xal xö imp^arxop» Von Gesiobt, Gehör and 
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Der Sinne sind nun fünf: Oesielit, GehOr, Geruch, Geschmack, 
Gefühl — nicht mehr und nicht weniger'}. Betrachten wir im Ein- 
zelnen ihre Objekte, Medien und Organe, sowie endlich die einzelnen 
Sinnesvermögen als solche, d. h. als geistige Kräfte. 

1. Objekte. 

1} Objekt des Gestchtssinnes ist das Sichtbare'). Auch das kon- 
tradiktorisch EntgegeDgesetzte, das Unsichtbare, kann man in gewisser 
Weise dazu rechnen, wie denn das Entsprechende für alle Sinne gilt'). 

Genich ebend. III, 12, g, 434b 14: alyag akXai ala^^asiq St higwv aia&dvovrai, 
oiov Sa<pQriatq Stjug axot'j. Ebend. III, 13, i. 435 a 15: ndvxa 6h tw 6i' btiQü)v 
alo&dveo&ai noiei xt/v aia&^aiv xal öiä tdiv ßsza^v. de an. II, 7,5. 419 a 13 
vom Geaichtäsinne : aXka tb fihv XQ^f^ *ivet xo dia^ttviq^ olov xov diga, {>nd 
^ottov «VM^oCc ümof ativttttu t6 «tlod-^i^Qiov. dft an. n, T,«: fftf<^omc 
ydQ Tt Tov alitBißa^ ylpnui x6 dgäv* vk avro€ pA» aiw t9v opwftiwv 
XQcSfiaxot dövvaxov Xslnsxai Sh htb xov (XBxa^v (419 a 17 ff ), de sensu 3. 
440 a 15—20. Vom Geruch und Gehör: de an. II, 7,8- 419 a 27: \m6 fihv oafi^g 
xal \i}6(f>ov xo (xexa^v xivfZrat, vno ',6h xovxov xwv aia&ijXTjgl(ov kxdxsgov. 
Vom Tast- und Geschmackssinn ebend. a 30: negl 6h x^q d<pi}<: xal yevasmq 
ISx^i /jthv ofjLoioiq^ ov (palvexai 64. Irrthümlich glaubte Demokriti das Me- 
dium Undflie die Wahnehmang, und nahm deshalb fSlaehUeh an, wenn der 
Zwiacheoiwim leer wire, so wttrden wir seDtst eine WlA» am Himmel erkennen; 
TgL de an. II, 7, 419 a 15: od »aXdiq xo^o Xiyei Jtjfiöxgixog olofxevoq^ et 
yivotxo xsvöv xo /uxa^^ jd^St/Bai ccv iatQtßmq xal tl (J^vg/nj^ iv x^ ovgav^ 
tttj' xovxo yag dSvvaxov iaxiv. a 20: , . . xevov 6h ysvofUvov (vom Zwischen- 
raum) ovi 0X1 dxgißwiy all' oXwg ov^hv uipd-riaexai. 

1) bist. an. IV, 8. 532 b 29: n((jl 6h xwv alad^^aswv vvv Xexxiov ov yäg 
onolmq itiSaiv vK^Qx^votv ^ dXXä xoZg fihv näaai toU ^ iXartwg* flal ^ tä. 

mtoi^ Sap^aiq ysvaiq dfp^, RvB'Qanog ßhv 0^ xal xa ^tpox6xa xal tti^d, ftff^ 
6h toinoig xal Zaa tvaifia xal t^ifoxoxa, navxa tpalvexat e^ovra xavxaq 
fttNMff nX^v ii xt nsnijgtaxai yivoq ^v, olov rn X(5v danaXdxwv (nicht aspalax 
tjrpHus [wie Aubert und Wiramor wollen], sondern der südeuropiüsche Maulwurf, 
auf den die gegebene Beschreibung genau zutrifft); de an. III, 1,, 424 b 22: 
Sn ^ ovx iaxiv ata&ijatq kxiga naga xaq nivxs^ {Xiy» 6h xuxriaq oxpiv, dxoijv, 
latpgifaiv, yevoi», d^^) ht xiMUe ntattvasitw äiß vi«, üeber den Beweis de an. 
in, 1, dass vir im YoUbeeitie aller mifgliehen Sinte seien, vgL die bahn- 
brechende Untersnchni^ von Sönitz, Aristotel. Stadien II, a. a. 0. XLL 
S, 412—415, sowie Kampe, Erkonntnissthoorie u. 3. w. S 75 (T. 

2) de an. II, 7, 1. 418 a 2(i : ov /nhv ovv iaxlv ^ Hy^iQ, xovz' iaxlv ögaxöv. 

3) de an. U, 9,4. 421 b 3: toxi wansg xal ^ dxo^ xal txdaxij xcüv 
aia&ij^swv, ^ fihv xov dxovaxov xal dviixownoVf ^ 6h zov ogaxov xal dogdxovj 
xal ^ Sa^griaig ro6 daipgavxoB ital avoapffdnov» ebend. n, 10,3. 422 a 20: 
&imeQ 6h Mäl ^ Sytig iatl to0 xe ÖQvrt^ xal to0 dopdxcv {%b yitQ CMotog 
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Entgegengesetztes fällt nämlich in den Bereich ein und desselben 
Sinnes, wie ein und derselben Wissenschaft*). 

Sichtbar ist nun die Farbe sowie ein schwer zu bezeichnen- 
des Namenloses^). 

Die Farbe ist ein Accidens^), genauer eine Qualität^) (und 
zwar eine na^ijfgwrj Ttoiortjg^ ein Tra^fi«')), welche die Fähig- 
keit hat, das aktuell Durchsichtige zu erregen^); denn auf 
Erregung des Durchsichtigen, nicht auf körperlichen Ausflüssen, wie 
die frühern Philosophen wollten, beruht die Sichtbarkeit der Farben ■•), 
und gerade in dieser Erregung des aktuell Durchsichtigen besteht ihr 
Wesen % 



doQarov, xqIvsi 6h xal tovzo ij dtpif,) hi rov Ilav Xa(xngo€j (xal yuQ tovxo 
doQUtov, äAAov öh xQonov toü axotovQy) ofxoiwt öh xal ^ dxo^ xfotpov xe xal 
oty^Qt ^ oHCwnip tb ^ ai» Jkmwrw, xal /uyaXov tpSpw «rrJU 

efaiend. II, 11, ». 424 a tO : fr« tf* &inteQ o^o9 mtl cb^orov Ifv fCmg i 9fptifl 
o/tülmf Mtl «A lom$A rdfp ipvueti/tiimp, €^m ««2 i «p^ toff ixto€ tutl 
tov dvdnxov. 

1) top. 1, 14. 106 b 5: T(Sv ivavxlfov ^ avx^ atad-ijaiQ' xal yäg ^ iniaxtifiri 
mctaph. X, 3. 1061 a 18: ^tceI <J' iaxl xa ivavxla ndvxa x^q avxijQ xal /xiäQ 
immritiyiq B^eatg^ai. aaaL prior. I, 1. 24 a 21. I, 36. 48 b 5. anaL post I, 1, 
75 b 13. top. I, 14. lO&b 24. TL, S. 110 b 20. de soph. el. 10. 171 a d6--37. tS. 
174 b 37—38. phyB. Till, 1. 2(1 a 30. da an. m, 8» 427 b 5-^. metaph. III, 2. 
1004 a 9—10. YgL Kampe, ErkepataiBBthaorie s. w. S 183. Amn. 7. 

2) de an. n, 2, 2. 422 a 16: ;((>d»/ia x6 oquxov. II|, 7, j. 418 a 29. Vgl. bist, 
an. IV, 8. 533 a 16, wo der Gesichtssinn als yQW/tidztuv aioO^rjaig bezeichnet wird. 

3) de an. II, 7, ]. 418 a 26: oQutov ö' iaxl xiföifid te, xalokoy^fASv lortv 
slnelv, dv(owfxov 6e xvyxdvei 6v. 

4) top. IV, 1. 120 b 21 : . . . el fx^ iv xip xl iaxi xax^oQSixait dJiX* aig 
cvfJtßsßiixSg, imMM§p t6 Xäwtiv t^g x^^yof, 

6) top. I, 9. 103 b 31: oTov ;(^«^tMtto€ Xtvxa9 iMxttfiivöv pi to hmti* 
fAVßov Xivxov slvai ^ X9^M«^ ^^^^ Uyei xal notdv omtulvMu ebend. 17, 
1. 120 b 38: xo 61 Xsvxbv ovx oiala dXka noiov. 

6) categ. 8. 9 b 9: Xivxoziiq 6h xal lulavla xtA al &UUt« ufoud . . . »a« 
^tjxixal noioTijxet Xiyopxai» 

7) de sonsu. 6. 445 b 4: xd na&ijftaza zd aia^tjxd, oiov ^Qf^t^c^- ^'i^t. an. I» 
1. 480 b 5: . . . ntt^k %itq xmv »a^jwfoofy ivamuiati^ oiov xQ^ß*^^^^ 

8) de an. n, 7, 1. 418 a 31: *äv öh xq^im xangtut^v ioti ro9 mn' ipif' 
yeiav dm^avol^, xal to9t' Mottv o^oO 9 ebend. §. 5. 419 a 9: to9wo 
ydg i)v avx^ x6 xQ<ofiaxi ehai xhxanitm^ shwi toff xox* ivi^ytu» iia^vo^. 

9) de sensu 3. 440 a 15: to juev ovv, mütcsq xal olccQyaToi, Xiyeiv anopgolag 
slvai xd<; xo^icci xal ogäadai Öid xoiavxTjv aizlav dzonov. do an. II, 10, j. 422 a 
14: TO 6h X(?difta ovx ovxo)i ogätai, xtf fiiyvvo&ai, ov6i xait dnoQQoiaiQ. de 
sensa 5. 443 b 2. — wSre sonst ja daa 8«iim ein Tastea (da sensu 3^ 440 a 17). 
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Durchsichtig ist aber dasjenige, was zwar durch sich selbst 
nicht sichtbar ist, wol dagegen durch eine fremde Farbe Aktua- 
lität des Durchsichtigen, insoweit es ein Durchsichtiges ist, ist 
das Licht 2). Dasselbe ist gewissermassen die Farbe des an sich farb- 
losen 3) Durchsichtigen '') ^ uatfirlich nicht seine eigene, sondern eine 
ft'emde^) — und beruht auf" der Gegenwart des Feuers®), ohne dass 
indess dieses das Wesen des Lichtes ausmacht "j. Weil nun die Farbe 
nur das aktuell Durchsichtige zu erregen vermag, so kann sie auch 
nicht anders als in der Aktualität desselben, dem Lichte, gesehen 
werden % während das Feuer, weil es selbst Licht um sich verbreitet, 
aaeh im Dunkel sichtbar ist Die Farbe darf deshalb gewissermassen 
eine Erscheinung am Lichte genannt werden, wie dieses selbst eine 
Erscheinung am Durchsichtigen ist ^°). 

Bewegt also einerseits die Farbe das Dnrchsiohtige als ein aosser- 



Bbensoweiiig begrabt die Siditbarkeit des Liebti auf aolehen Antflttesen: de an. 
II, 7, 2- 418 b 14: o^te nvQ oik' ZJimg 9Sßa odtf* axoQ(fo^ ütSftatof Mevog 

{td ya?c). Vgl. S. 31. Anm. 3. 

1) de an. II, 7, 2« 418 b 4: dia<pavsg de Xiyü) o ?<rrt fzev OQKt^f 0^ mx.^* 
ßito Sh oQaxbv wq anktHg eintiv, «AAa 6i oXXotqiov xQwfia. 

2) dü au. II, 7, 2. 418 b 9: ^üi^ öi iaxiv 17 tovrov ivi^yeiUf tov öiaipavovf 
f ÖM^aviq, ebend. §. 5. 419 a 11*: 1} ivtsXizeia %ov öta^avovg ^(Sq icth, 

8) de an. II, 7, 4. 418 b 28: Sx9^^ ^ diM^wh» 

4) de an. n, 7, $. 418 b 11: xb 9h <pwq oUv XQtiitd iaxi rov öia^avovq, 

5) do eensii 9. 439 a 18: SaxtQ ovv sfQijrai nsfl fponbq iv iiteliMut, oti 
iatl XQiSfAa tov Statpavovi xara avußeßrjxoq. 

6) de sensu 3. 439 a 19: oxav yag evy xi nvgiüöeg iv öia<pav£t, ^ fj.bv nuQOv- 
ala ^ü)Q, ij öe avig^aig ioxi oxoioq. de au. II, 7, 3. 418 b 20: xovtov {tov 
nv(f6s) na(fovala to <pöi<i iotiv, ebend. §. 2 b 16. 

7) de an. II, 7, 2- 418 b 14: tb ... itkt nvg 0^' 2X»9 oßfta oi^ dxoQQo^ 
0»/iaxoQ Mtvo^, WenigatenB ist es als die feinste Art des Feuers za be- 
liehnen: top. V, 5. 134 b 28: ol ydg iativ^^v sUoq tov nvgoq* etsgov ydf 
iatl tta f "(Jf i av^ga^ xal <pXb^ xal qxvg , ^xaorov aifxiöv nvg ov . . . X^itxO' 
ftsgiategov ydg iott tb ffibg toi äv&QOXo^ xal tT^ ^Xoyög, VgL ebond. 

7. 146 a 13—17. 

8) de au. II, 7, 1. 418 b 2: ötöniQ {xQ&fia) oi>x ogatov ävsv <pwt6i, dAAd 
n99 %h lanforov XQ(i>iia iv S^ätat. S- ^ 419 a 8: tö iihv iv ^pmvl 
/uvop xif&fuiu Sii xal ohx o(fäxai Swsv ^^mz6Q, §. 7. a 22: tö XQt^iui ä»of' 
xatop iv <po>xl dgaa^ai. TU, 3, t4< 429 a 4. II, 8, g. 420 a 27—28. de seiBU 2. 

438 b 6—7. Vgl. Trondelenburg, de anima pag. 376 f. 

9) de an. II, 7, 7. 419 a 23: nvg 6s iv clfxcpoTv ogäxai, xal iv oxöxsi xal 
iv (pcDxi, xal xovTO i^ dvdyxrjQ' xö yäg 6ia(pavbz ino xovxov yivExai öiatpavtq, 

10) do au. II, 7, 1. 418 a 29: to yäg ogatov ioii XQ^M^- tovxo 6' ioxl 
tb fyfl ro0 Mu9l^ diro o^oroi^. VgL Beck, Azist. de sensaum actione, pag. 22. 
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halb desselben Beßndliches, so hat sie anderseits auch selbst in einem 
Durchsichtigen ihren Träger; denn „das Durchsichtige", sagt Aristo- 
teles, „macht der Farbe theilhaftig Das Durchsichtige ist nämlich 
nicht etwas ausschliesslich dem Wasser und der Luft, den Medien 
des Gesichtssinnes, Zukommeudes, sondern es findet sich mehr oder 
weniger auch in den übrigen Körpern, welche das Objekt desselben 
bilden, aber, im Gegensatze zu der unbeschränkten Ausdehnung, die 
es dort hat, durch die Dimensionen des Körpeis» in dem es ist» rftnm- 
lieh bestimmt^). Wie nun das Licht in dem räumlich nnbegrenzten 
Durchsichtigen als in seinem Subjekte sich ausbreitet, so hat die Farbe 
ihren nSchsten TrSger an fdem vom Körper eingesdhlossenm Durch- 
sichtigen^ dessen äusserste Grenze sie bildet^). Denn es ist zwar 
wahr, dass alle Körper Farbe haben'), auch, dass die Farbe derOber^ 
flflche des Körpers mehr eigenthümlicb ist, als dem Innern desselben^); 
aber keineswegs macht das äusserste Ende des Körpers als solches 
die Farbe aus, sondern stareng genommen ist es ausserhalb, wie inner- 
halb des Körpers ein und diräelbe Natur, die gefärbt oder der TrSger 
der F&rbe ist*). Der Unterschied der von den Lichtstrahlen herrfih- 
renden Farbe des unbegrenzten Durchsichtigen und der Farbe an den 
festen Körpern ist nur der, dass die Farbe des Wassers und der Luft 
nach dem nähern oder fernem Standpunkte des Zuschauers wechselt, 
während die Erscheinung der Farbe an den festen Körpern, wenn nicht 
etwa das IGttel eine Veränderung herbeifohrt, dieselbe bleibt^ 
So ergibt sich uns eine zweite Definition der Färbe: Farbe ist 



1) de sensu 3. 439 b 8: tö aga öia^avis, xa^' öaov vnd(fxei iv tolg 

2) de BMisn 3. 430 a 26: 4 ß^v ro0 ^pmths qniatq ii^aoQlaxfp r^ü dta^avtZ 
iazlv' to9 ^iw TOfc c&futoi öta^pttvo/ßg ti iox^^f ^< t«, ß^lovt 
Ott TO0r' iüti t6 XQ^fUCf ix tfbv avfißaivövtotv g>avt^iy, 

3) de sonsu 1. 437 a 7: ... diä to ndvra zä au)/ittta ßtiixtiv /fto^aroc. 

4) top. V, 8. 138 a 15: to *fx()ü)0*at jnäXlov rf/q int^^eltti tod cmiut' 
x6<i iaziv l'öiov. ebend. 5. 134 a 22—23. 3. 131 b 34. 

5) de seasa 3. 43'J a 30: zo yäg XQ^l^^ ^ ^^9^^^ iaziv 7} nipaQ* 
616 xal cl nv&€cyö(f€ioi t^v iniqidveiav x^oc» iit^Aow, Ihn ßhv yuQ iv z(f 

der vo/u/^ftv, fjnsQ xal ^<o xQ^l^^^b^^** TOifoi/v xal ivtis . . • dljXov äga 
Ofi TO avtd xdxsl xdv&dde Öexztxov xti^ XQ^f^i iaziv. 

6) de sonau 3. 439 b 1: q>aivtzai Se xal d^g xal vScdq yQ(0(Jiartt,6iieva' xal 
ytiQ Tj avyfj roiovzov iaziv. d)X ixet fitv iv dogionp ov zijv aviijy iyyvS^sv xal 
jfQoaiovQi xal noggat^ev ex^i xifoiäv ov&' 6 d/)^ ovO^ ^ dukatza' iv ät zolq 
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die Grenze des in einem K9rper eingeschlossenen Dnroh- 
sicbtigen^). Zwischen heiden Definitionen waltet kein Widersprach 
ob, sondern nur eine Veradiiedenheit der Auffi»sang. Erfiisste die 
erste die Ftobe ihrer Wirkung, ihrem Zwecke nach, so bestimmt sie 
die zweite dagegen an sich, mit alleiniger Bemehung auf ihr Sub- 
jekt^ 

. Innerhalb der bunten Mannigfaltigkeit der Terschiedenen Farben 
lassen sich sieben Hauptarten unterscheiden 3), die neb alle zwiadien 



aCoßaaiv iav neQiixov noi§ zö ßexaßaXXeiVf wQiazai xal ^ <pavxaola xTfi 

1) de aenni 3. 439 h 11: wns XQ*biia &y efq %6 roe ^wpa»o9q 4p ffibfibcni 

2) Vgl. zum Ganzen auch Prantl, Aristoteles über die Farben, erlftatort 
durch eine üebersicht der Farbenlehre der Alten. München 1849. — Gingen wir 
im Vorigen davon aus, dass die Farbe das Sichtbare sei, so scheint beim ersten 
Anblick im grellen Widerspruch damit eine andere Stelle zu stehen, die ich mich 
nicht erinnere, anderswo citirt gefunden zu haben. Aristoteles sagt nämlich 
phys. VII, 1. 301 a 33 (vörtUeb excerpirt metapb. X, 9. 1065 h 28—32): x6 tihv yoQ 
tf^tfto ^lalwtv ttul divaa^ij^panw Srepov' M€tl yä^ fiy to uäfipti» xäl th 
iyialvHv tavxov §v to 61 vnoxEifxsvov xal xo tyialvov xal xb vowtiip, «i5>* 
iyyffov^q eiB^ alfuif zaixov xal h'v. intl ov xaixov^ cianeg ovöh xQ^ß^ 
tatxSv xal ogaxov xtX. Allein die richtige Lösung trifft wol Simplicius, 
wenn er zu der angezogenen Stolle bemerkt (fol. 97 a): ort Öh oi xairov ^axi 
koy^ x6 xi dwaßet xal x6 övvdfjievov, xav x<p vnoxeifiiv^ xavxov ötixvvai 
utA M naQaödyiiaxoQ %ov /(xo/uaros xal t<p0 ^^oroA xvSxmß yoQ tv fthv to 
ixoietifupopf 0l dl Xdyiu öid^ogor &Xlo y&Q xh ivegyel^ 9p ip ttit^, x6 
^vkfta^ xal SXXo xd Svpo/utf x6 OQttvop, md icxl TUt^H»» ßhv x6 xiv^atip 
xaS iCttz* M(fyemv dta^avovt^ 6t ov oQ&xat xä j[ifAtutta, xb nigag to0 
SifXfpavovQ y Öiatpavig^ adro; b)Qlaazo. ^ yag otpiQ negaito^eToa xb 6iaq>av^q, 
Xiji jfpiu/uart ngaaßalXst. ogaxov ö iail xb olov xs bga&^vai' xal iaxl 
Tovxo x<p ;|r^u)/uaTi avfißeßijxot. ohx Maxi dh xb avfxßeßijxbt xaixbv tj) avfjt' 
ßißrixB' 6ib xal ol bgi^o/jiEvoi xbxQöitia fSiop uia^ijxbv oipeatSf anbxov avfißeßijxo' 
T4fg o^opxttt. yag ioxip oOrj x^^f^^^^^ oiaia, <SU' oqoxoü, S avfißißrixe 
X^futxi, ort 6h oixatx6p ioxiP offox^ thm xal XQ^t*^* elptu, S^op mtl ix 
rov xb fihv bgaxovt tl *tü XQ^ß^ iaxiv^ cäX ob XP^ß^ Xafißavea^ai, 
crAAa xara xb 6vvafierov ogäa&ai, xb 6h xpt^'A'« xaxä xb övvafxsi xo^ßcc 
(ovTcto yag ixeZvo ;fpü)^a), aXXa xara to ivsgysla' oi (xivtoi ov6l y ooäzai, 
x6 ivsgyeia x(>u>/<a taxsf bptoiwi yäg iazi xb Xevxbv xaxa xtjv kavzov (pvoiv, 
ogtüfitviv X8 xal ii^, %xi 6e xb fihv bgatbv ngoQ xf ngbg yäg xb bgäv Jvvo- 
fA£V9P* x<b 61 XQ^ßft oi fcgoQ t<, dUiä »a9^ pAxo, oiu ügm x6 XQ^ß* mo^I 
XP^fUf iftetop iaxiv^ «U* ISiiOP uirtov xb ogaxop» oh fthxof. o^taßog, 

3) de Beiiga. 4. 442 a 19 : ax£6bv yäg taa xal xä xop XVfiäv ei6^ mA xä 
X9»t*^»p ioxip. knxä yuQ oin^igmip eU^» 
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demselben konträren Gegensatze , dem des Schwarzen und Weissen, 

bewegen 

Weniger genau, ja selbst von seinem Standpunkte aus wissen- 
schaftlich völlig ungenügend, sind die Bestimmungen, welclie Aristo- 
teles über die zweite Art des Sichtbaren, das von ihm so genannte 
Namenlose, aufstellt. Eine Klasse von Dingen nämlich, für die 
es keinen gemeinsamen Namen gibt, wird nicht im Lichte, sondern 
nur im Dunkel gesehen, wie Pilze, Horn, Köpfe, Augen und Schuppen 
von Fischen, überhaupt das Glatte. Doch tritt dann nicht die eigen- 
thümliclie Farbe dieser Objekte zu Tage, sondern sie erscheinen nur in 
einem unbestimmten feurigen Leuchten Auch die Feuererscheinung, 
welche man im Dunkel oder mit geschlossenen Augenlidern bei einer 
gewaltsamen Reibung des Auges, etwa durch einen Schlag, oder bei 
einer schnellen Bewegung desselben beobachtet*), ist nach Aristoteles 
hieher zu ziehen. Das Auge, speciell die Pupille (man erlaube mir 
diesen traditionellen Ausdruck für das griechiache xogrj; gemeint ist 
freilich nicht die Oeffnung inmitten der Iris, welche wir Papille nennen, 
sondern der im Innern des Auges gelegene Lichtbrechapparai, dessen 
wahre Bedeatung aHerdings dem Aristoteles verhoigen blieb *)) ist n&m- 



1) da Mma 4. 442 b 17: Hi tä /tkP «IsBiitit 

f!ft»imu niXmt %6 Xmt^, de an. II, 1 1, }. 42Sb 2$: näüi tt yitff tSa^tq 
lu&i ivavtiwcemi tlvtti Soxet^ Snptg Xtvxov »al ftiUeiMt^ de sensa 3. 439 b 

17. Ueber den BegrilF dieses Gegensatzes vgl. Fonitz, Kommentar nur Meta- 
physik, S. 430—34. Zell er, Gesch. d. Philos. d. Gr. II, 2. S. 152, 3. 

2) de an. II, 7, 4.- 419 a 2: tvia yap iv f/fv T<p <p(oxl ovx ogätat, iv Si 
oxoTii notsl aia^rjaiVf oiov xdtnvQtoöti^atvofisva xal Xäfinovta, (avwvvfjia 

o^Ml/iioI' dXk* otStpig ^8ra< xoixmp xi otMtZitP X9^f^ ^ <M>^ 3. 437 b 
6: fi^ XtTov ip x^ meaxti ni^vxe Xa/txupf 0lip Mt^paXul lx94tf¥ xsp&p 
xal o x^ «njfff^c ^X6q. a 31: xä yäf XjBÜt ni<pvxsv iv r^» axoxFi Xd/nteiv, 
ov nkvxoi (pöjq yf noitt Von Phosphoieaoeiis (Prantl, a. a. 0. S. 92) findet 
sich bei Aristoteles nichts. 

3) de sensu 2. 437 a 23: ^Xißovixivov yäg xal xivovfxhov xov dfp&aXfiOV 
(paivexai nvQ ixXafatetv tovxo 6* iv axoxei ni^vxe avfißalvnvy ^ xiov ßkt' 
^dQ<0P issatumXvtHtipmp* ylpgtai yaft «otl x{>ts om6xoq, 

4) ist oidit Papille in iinaenn Siinie. Denn wie sottte ein Leeh Oigan 
des Gesichtssinns sein können (hist. an. I, 8. 491 b 21. de part. an. U, 8, |. 653 b 
25; vgl. ebend. II, 13, 2- 657 a 35), oder aus Wasser bestehen (de anima III, 1. 
425 a 4. de sensu 2. 438 a 16. de gcncr. an. V, K 780 b 23)? Sie ist vielmehr 
das im Innern des Auges Geh^'iMie: hist. an. IV, 8. 533 a 3: 6g>9aXfjtovq yäo 
iv fihv xtp ipttvsQi^ ovx fi^f* {x6 xüjv danaXdxwv ytvog), ä<paiQe&ivtog 6h tov 
öi^fjiaxoq., • icmHp ttat» oX d<p9aXiiolöu<p^aQiMivoi^nAn* ^onrcc Toikc^ T<t 
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lieh glatfc und in soweit leuchtend. Bei einer schnellen Bewe^ng nun, 
meint AristoteleSy yerdoppelt sich das Auge ^wissermasscn , indem es 
nekon an einem neuen Chrto angelangt ist, während es der Wirkung 
nach noch an dem irfiheren verharrt, und ninunt, zugleich Subjelrt und 
Objekt, so den eigenen Feuerschein wahr*). 

2) Objekt des Gehörssinns ist der Ton 2). Derselbe entsteht 
durch das Aneinanderschlagen zweier fester und glatter, besonders 
hohler, Körper') in einem Medium^). Poch kann auch dineli die Be- 
wegung eines einzelnen KOrpers in der stillstehenden <^ lAifl.oder dem 



tifp ""mmXovfiivtjv^xoQn^, xal xb xvxXcomov. ebend. I, 8. 491 b 20: ro ^ 
ivroi xov oq)&aXfjiov, xofihvvygov^ <p ßlinsi, xoqtj. VgL Kazseh, Alilto- 
tdes Naturgeschichte der Thiere. Stuttgart 186G. S. 33. Anm. 2. 

1) de sensu 2. 437 a 31: xa yag Isla nifvxtv iv ttü oxoxet Xd/uTidv, ov 
iUvtot f>wq ye noiel^ xov ö' wp^akfiov x6 xaXo'öfUvov fiiXav xal ixiaov keiov 
^ahetm. ^vlwtztu 6h to9to »»ovßivpv tov o/ifuixoq 6iAt6 av/xßalvtip Smtff 
Üo ylvea^ai Ar. r«0ro ^ ^ xaxnlic »outtijQ «kvi^mc* »Ott Sottsfif htffop 
thßm ntA xo i^tiftMwav. 4«o »al 9b ylwtmt S» fd^ tag^ iv 
axoxettovxo avftfi§» Ygl. Beck, AlittotalM lensaum (actione, pag. 32: Ocolns 
enim continotur aqua, quam levem esse OOfimus (er citirt a. a. 0. S. 31. du an. 
n, 8,4. 419 b 31 — 32. nioteor. III, 4. 373 a 35 S.). Huius minimao partes, minores 
quam ut formam spleadontls recipiant, colore sunt cuntentae reccpto. Huc acco- 
dit ^ood oonümio ae ezcipientes inTicem specoli instar colorem reddunt, cum for- 
mam neqneant 

2) de an. 6, j. 416» 11: Uym ^VStiw (afo^ov) o M Mi^ntu 
Mffq ala^aet ala&avsa9at . . . olov . . . axoil ^6^9V. ebend. 8, i. 41Sb 4. 

de insomniis 1. 458 b 0. bist an. IV, 8. 533 a 16. 

3) de an. II, 8, t. 419 b 6: tä /xhv yocQ o{J ^afisv Ijf'**' V^^pov, olov anoy- 
yov, Ißi«, TO d' ^Z^tVf olov x«^^»' ^f**- "^^^ oxegea xal Isla 6xi Svvaxat 
rpo^^mi. ebend. §. 2. 419 b 13: wmsQ 6' sXnofxsv ov xwv xvxovxmv nX^yij o 
yfo^og* «i^MMT ya(f noitt ^pifOV t^ta ftv nX^y, dXXa x<x^o.C Mtl &r« XtUt 
Mtl fwO«, o fihp x*^^t AfftoCi tä 6h hoVm rf iißtiXngti nüVi^Q noitZ 
lAtiY&Q ßiXtt n^tittiVf aivvaxovpto^ i^sX&sIv xoi xiv7j^6ww9Q. vgl. b 19— M. 

4) de an. U, 8, 3. 419 b 9: ylvsxtit 6 xax* iwi^yeiccv tpo^o^ aeL xtvoQ 
ngög XI xal %v xtvf nX-qyrj ydg iaxtv fj notovaa. 610 xal advvaxov hvb<; dvxoi 
yevia&ai tp6<pov exe^ov yaQ xo xvnxov xal x6 xvnxofiEvov (ebend. §. 7. 420 a 
19: noxEQov öm rpoipet xo xvnxoixivov // xo xvnxov; ^ xal äfi(pu), xQonov 6 
fhitQov\\' Satt xh ^ofpoiv uqo^ t< ^oycH ttkiryri oi yintui fircv ^OQÜq 
[de Moni e. 446 b SS: Soittt 6 o M^^fOQ c&wc ^tgo/Uwov ttpdq ttimiatiQ, de an. 
n, 8» 7. 420 A 2t : toxi /ap 0 ^6g>oi xlvijaiQ xov övvaßhcv mv^Bßi xov 
%1fonov xovxov ZvrciQ xit i^puXXo/teva ano xov Xtlotv, Sxa¥ ttg M^^fi.]. do 
an. II, 8, ,0- 420 b 14: näw yut^tZ vhnwxÖQ xivo^ auU xi *tA |y rm* xo9xo 
6' iaxlv d^p. 

5) do coelo II, 9. 291 a 9: 0oa fihv yä(f avtä figtxai, noiel yfo^ov xal 
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stillstebeiiden Wasser, wenn sie so schnell geschieht, dass jene nicht 
sofort ausweiclien können und so vermöge ihrer Trägheit gewissermassen 
die Funktionen eines festen Körpers übernelimen, ein Ton erzeugt 
werden Die Verschiedenheiten der Töne, die zwischen den beiden 
Extremen des Hohen und Tiefen liegen, sind potentiell schon in den 
Dingen angelegt, oflfenbaren sich aber :erst beim aktuellen Tönen 2). 
Dieses fTillt mit dem aktuellen Hören als das subjektive mit dem ob- 
jektiven Moment zu einer real einheitlichen Bewegung zusammen, so 
dass beide MomeD^ aar dem Begriffe naßh von einander zu unter- 
scheiden sind 3). 

3) In ähnlicher Weise wie bei den behandelten zwei Sinnen be- 
zeichnet Aristoteles als das Objekt des GeruchlJinns das Riech- 
bare*) oder den (objektiven) Geruch*). Da der Geruch des Menschen 
indess dem vieler Thiere an Feinheit nachsteht^) und sein Objekt nicht 

t& ßOQw^ ovx olw te ^og>sIv, ovf tb nXotav, el tpigotto iv tuna/jt^, a 16: 

ß}j noiovvzi nXriyrpf aSvvatov poipeZv, Deshalb verwirft AriatoMiSS auch die 
Lehre der Pythagoräer von der Sphärenharmonie, die zwar iftneXwq xal fjovatxäq 
■gesagt sei, aber doch nicht der Wahrheit entspreche (a. a. 0. 290 b 30 ff.)- 

1) de an. II, 8, 420 a 7: avzoQ (jl\v 6t] axpotpov 6 d^g öiä t6 svd^Qvntov 
otav öh x(oXv9^ ^Qvnxea&ai, ^ xovxov xlvtiatq xpo^og. ebend. §. 3. 419 b 19: 
Owe tati 6h yf6q>ov xvQioq 6 if^ o^h x6iv6mg' ccUä S§t attpeStp nhiyi» 
ysvia&at ngög SXX^Xa ß wgfinzt Torstrik] xal top t«0t» ih 
yivEXtti, oxav vnoßivgnkTiYelQ o oifp mel firj dia/v^^ [was mit der Eigenschaft 
der Luft als Medium, wie Kampe, a. a. 0. S. 70, anzunehmen scheint, nichts 
zu schaffen liat ; die Luft vertritt hier viehnohr den einen der beiden festen Körper, 
die ihre Bewegung an das Medium abgeben]. 6iv iav rax^iOQ xal oipodgdig 
nXrjy^, \^o<pEl' 6ü yäg <p^aoai r^v xlvTjaiv xov gani^ovtog rjv &Qvxpiv xov 
aiffoq, mmtSQ tl owqov r) xpd/xfjiov ogftu^bp xmnin xiq (pegofievov ra^v. 

2) de an. II, 8» «. 420 a 26: 6h 6M«poptil zOp ipoip9^mp ip ttat* 
ipipYSMP %p6<p(p [vgL §. 1. 419 b 4: toxi öh 6ixx6(: o fpofte^' 6 fjtev yäg iP€p- 
ytin xtg, 6 Sh 6vvdfi£t] dijXot}vxaf waneg ydg dvev <p<ox6q ovx ogäzai xa 
Xgojfiara, ovztoq ov6* dvev \p6<pov xb o^v xal xb ßagv. 7a\ Ictzterm vgl. top. I, 
15. 106 a 18: xtä ßagel iv <pafv§ fxhvxb ivavxiov. de au. II, 8,«. 420 a 29. 
de gener. an. V, 7. 786 b 26. 

8) de an. m, 2,« 425 Ii 25 iL §. 7.4a6a 15 ff. (S. 16. Anm. 1). 

4) de in. n, 9, 4 421 b 5: 4 &r9>P9<7«c tov da^p^wxoü. de eeani 5. 444 b 20—21. 

5) hist. an. I, 1. 492 b 14: «vr^ (9 Ar^p^ic) ^ iatlp 19 affftfiyins Soit^ 
ebend. IV, 8. 533 a 16. 

6) de sensu 4. 440 b 31: xovxov (dass wir die Arten der Geschniacke besser 
kennen, als die der Gerüche) d' aixiov^ 0x1 ;ccip/öT»?v hxoixev xwv dV.uiv 
l^^iov xi^v oa^gijoiv xal xwv iv ^filv avzolq aia^i^satv^x^v 6' dtpiiv dxQißeaxäxijp 
xmp SHÄmp $9M»y* 17 6h yBvaig d<f>i tu; iarlp, de an. Jlt 9, 1. 421 a 9: ahtop 
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roin als solches erfasst, sondern nur mit Beimischung der Empfindung 
des Angenehmen und Unangenehmen so ist die Bestimmung des 
Wesens und der Arten des Hieelibaren grossen Schwierigkeiten unter- 
worfen -), und wir sind dafür vornehmlich auf die Analogie des ver- 
wandten 3) Geschmackssinnes angewiesen So sind denn als die bei- 
den am meisten entgegengesetzten Arten des Geruchs die des Süssen 



6^ ort rijv al'a&ijöiv tavTTjV ovx Exofxfv axQiß^, akXa /fipcu noXlwv l^wwv. 
Yg\. Theopbrast» fragm. lY, de odoribus II, 4. Didot'sche Auagabe 1866, 
pag. 364, 42. 

1) de an. II, 9. i. 421a 10: g>avXa}g yag av&Qtonog ua^ärai, xal ol&fvdq 
da<pQaivsxat xwv datpQUvxiav &v€v xov Xvnrj^ov f) xov ^dios tos oi)x ovxoq 
dxQtßovf ro9 alaBifiTiQlov. 

Der Garaehnüm dient simlieh den Ziveekea dei? Geanndlieit [de aeosa 5. 
445a S9: dxi /xivxoi slq lylttttp {avfißdXXsxaitd da^Qavrov), xal ix xr/q alo&4- 
aswq xal ix tü)v fiQTjuivoDV <f.ttrf()6v. Dat^ec^on ist es ein Irrtlium der P)'thago- 
reer, dass man vom Dufte leben könne : de sensu 5. 445a 16 ff., vpfl. de im. III, 
12,7- 434b 20J, da die Nahrungsstoffe, welche die Gesundheit fördern, durchweg 
auch mit einem angenehmen Geruch begabt sind, während der Geschmack hier 
Iddik irre ftthrt [de sensu 444 a 16: ij /ihv yä(f xQo<p}j ^eUt o^et • . . noXXaxiQ 
iN»a<bA|C imip, ^ 6* anb %ni da^vc n«9^* aifv^ ehi»6evq AxaMto9v l^ovtfcr 
ui^iJufioq d>c elneZv del. 445 a 8-r-ft. 443b 21 — 22.]. Doch gibt es auch Dinge, 
bei welchen, wie bei den Blumen, der angenehme Geruch nicht eine die Ge- 
sundheit erhaltende Zugabe, sondern Selbstzweck ist; der angenehmen Empfin- 
dung dieser ist aber nur der Mensch fähig [de sensu 5. 443b 26: ai öh xa&'ai'Tag 
ilötTai xü)v dofiHiv eiaiv^ oiov ai x3»v dv^Siv . . . xovxo fxhv ovv xb 6c<pQavxöv 
iSiov ävB^dmov iotlv.], Gldohwol steht anoh letztere Art tob CMchen nicht 
aiuB«r jeder Besiehnag sor Gesnndheü Sie dienen BimHeb, wegen ihrer doreh 
die ihnen eigene Wirme hewirVten L^ehtigkeit nach oben zum Gehirn anfirtei- 
gend, diesem als Gegengewicht gegen seine Kälte und Nässe (de sensu 5. 444a 
22--b 2], und deshalb schliesst Aristoteles ganz aUgemein, dass das, was der (ob- 
jektive) Geschmack für d'w Ernährung, der (objektive) Geruch für die Gesundheit 
sei [de sensu 5. 445 a 30: öneg 6 x^f^<^Q d^Qtnxixtp xai, ngdg xä XQSipdfAiva, 

Ttffv* Arri uQÖq vyUittP tb 6o$>(favt&p.\, 

2) de an. n, 0, t* 431a 7 ! mpl ih deyt^c tfol dtf^povroC n^idpcirrdy 
icti ... od ydp d^ov noTöv xl iaxiv ^ da/ifi, odxtoq ibq 6 ^&^ot ^ xd XQ^l*^ 
de sensu 4. 440b 30: iv«t(fYiats(fov 6* ictlv t6 tSp xvßw yivoq 9 tb 
x^q da/jtijq. 

3) de sensu 4. 440 b 28: 9(^1 6h da/i^q xal XV/<ov vvv Xexxiov o^ed^v 
ydg ioxi xd aifxd na&os. 

4) de sensn ft* 443h 8: iit dpdXayw thtu t&s dapiäq xoZg x^fiotQ, b 12 : 

de an. n, 9,3. 421a 16: foixi fihp yäg mXoyov ixßiiß it(fbq tifif ywdaip 
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nnd des Bittei^ii zu bezeichneii zu denen weiteriiin noch verschie- 
dene andere kommen^). Im flbrigen ist die Analogie zwischen dem 
Gmchs- nnd Oescfamackssinne nicht so zu ftssen, als mflese einem 
Dinge, weil es süss schmeckt, nun auch derselbe Geruch zukommen: 
im Gtegentheil, man<^es» das einen angenehmen Geruch hat^ schmeckt 
doch höchst unangenehm, und umgekehrt'). 

Während das Objekt des Geschmackssinnes ein Nasses ist, riecht 
man ein Trocknest). Einige erklären nun, indem sie die Natur dieses 
Objekts näher bestimmen wollen, den objektiTen Geruch für «ne 
raucfaartige trockne, oder fUr eine wasserige Ausdünstung, oder auch 
fttr beides^). Es hängt dies damit zusammen, dass die meisten den 
Geruchssmn aus Feuer bestehen lassen % weshalb sie dann konsequenter 



1) de an. II, 9,«. 421a 26: Ifff« d', &oirf ^ x^/t^C ^ fikrykmt^^d ^knut^do, 
ovro» xal daßal. 

2) TgL de an. II, 9, 421a 27 ff. de sensu 5. 443 b 8 ff. 

3) da ML Ily 9t s. 421» 21: «Xkä xä fihv l^ovcrt t^v dydloyov da/ti^p «tri 

4) de an. II, 9, «• 422a 6: lirr< 6' if dtf^ri^ roS S>9K$^ 6 X^fi^Q toS 

5) de sensu 5. 443a 21: Soxei ö* ivloiq ^ xanvdüdrjg ava&vfitccaiQ ehai 
6a(XTj, ovaa xotvfj yrjq xe xal degoc. xal ndvTsq ini^igovrai inl xovto usqI dofi^g' 
6tb xal '^HgdxkEixo^ ovratg tlQTjxsv^ u)( f t ndvta zä ßvxa xarcvÖQ yivotxo, ^IvsQ 
&v ÖMyvooltv [was Kampe a. a. 0. S. 77 auifalleuder Weise auch ftr die 
Keiimqg djBs AriatoteleB m halten acheliit, obgleieh diMer gleich daianf die 
ganie ABdcht bekSmpft). M i\ 6afi^,f[dm9i hupi^orttu ol fthv cbc 
eer^/Ja, ol 6* ätq avaBvfilaatv, ol ö* «bc oß^» tttvxa. icti 6* ^ ßkv axfilg 
{>YQ6xi]g r<c, rj Sh xanvwörj^ dva&vfitaoig . . . xotvov ai'QOQ xul yrjq. Es gibt 
nämlich eine doppelte Art von Ausdünstung, eine feuchte (den Wasserdampf) nnd eine 
trockene, raucbartige: meteor. II, 4. 359 b 28: £Oxi yag övo fftfjy xfjq dva&vfiidaecoQ 
.,.,11 fihv {>ygd r] dh ^fiQa. xaXtlxai 6' ij ßhv dxfili, ^ d'b xo ^kov dvdüw 
lAOiy d* inl fiiQOvg ivdyxij xQ<oßivovQ imMlov n^aayoffeiti» cdnyr «lay 
iuatffw, ebend. I» 8. 840b 27: Mmi yhQ dwfilSo^ ßkp ^p4att ittd %t^ti69, 
dva&vfiidaswi Sh 9(Qfx6v »al Sv9^' Hoxip «xixlq fikv övpi/Ui olw 
ovaBvfjdaoiq 6h Swa/uei olov nvg. ebend. I, 9. 346b 32. II, 3. 357b 24 — 25. 
4. 360 a 8—10. 9. 3G9 a 12—14. III, 6. 378a 18—19. IV, 9. 387b 8—9. Aua 
der wässerigen Ausdünstung entstehen Nebel und Wolken (meteor. I, 9. 346 b 
31 — 34), aus der trocknen allcrlmnd Fouerorscheinungen, Sternschnuppen u. s. w. 
(a. a. 0. I, 4. 341b 24>-35); ferner Blits und Donner (a. a. 0. II, 369» 
25—29), Bowie die Winde (a. a. 0. II» 4. 861 a 30-41); aoeh trägt sie aar BU- 
daag der Kometen bei (a. a. 0. 1, 7. 344a 18—23). Vgl Brandii, Haadbooh 
n. 8. W. U 2, S. 10 53—71. 

6) de eenga 2. 438 b 20—22. TgL & 47. 
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Weise die durch Einwirkung des FeueiB entstebeude rauchartige 
Ausdünstung zum Objekte desselben machoD. 

Doch ist diese Ansicht zu verwerfen; denn einerseits könnte eine 
solche Tauchartige Ausdfinstong sich nicht im Wasser fortpflanzen, wie 
68 doch der Fall sein muss, da auch die Wasserthiere mit Geruch 
begabt sind^); anderseits stände dieselbe völlig auf der gleichen Stufe 
mit den köiperlichen Ausflüssen, die als Mittel der Wahrnehmung für 
' den GesiditBBinii so entschieden zu Terwerfen waren'). 

Allerdings iSsst sieb nieht in Abrede stellen, dass Aristoteles selbst 
einmal den objektiven Qerucb f&r eine rauchartige Ausdünstung zu 
erUftren sdieint: ^ &60fi^ iianwadv^ %(g imt» dra^fUaaig*). Allein 
dieser Satz drückt ni^ht die eigene Ansicht des Aristoteles aus, son- 
dern bildet nur ein Glied in der Auseinandersetzung der von den 
froheren Psychologen yertretenen Meinung, und stftnde, ibllte er den 
waluren Gedanken des Aristoteles wiedelgeben, mit der. drei Seiten 
darauf erfolgenden Bekämpfung in ebem so grellen Widerspruche^), 
dass er ganz sicher, wenn er w£ auch nicht bei emem so scharfen 
und folgerichtigen Denker, wie unser Philosoph es ist*), sondern beün 
konfruesten Schriftsteller des Alterthnms Torßnde, längst als Intern 
polation ausgeschieden worden wäre^). 



1) de sensu 2. 4d8b 24: ^ 6' avaS^vfxiaaiq ^ xanv(oÖ7ji ix 71vq6q. 

2) de sensu 5. 443a 30: j «f^ atanvmdijs Mmdviüaaiq ddT&vatog iv 9dar« 

3) de sensn 6. 44Sb \x lht ^ avuBvfiUia^ ifn^mqiiifttm tatfdxoQQoituq, 
fl oiv ß^d* ixilvri xaXwq, «oAdf«. YgL S. 22, Anm. 9. 

4) de sensu 2. i'JSb 24. 

5) Den Brandis (Handbuch u. s. w. U^. S. 1112. Anm. 110} freilich unvor- 
mittelt dahinstellt. 

6) Denn wenn £. Eenan (Averro^s et l'aveiroiBine, 3. öd. Paria 1S66, 
pag. 125) mehit: Th» tdle doctrine (es .handelt sieh um dea Aristoteles Lehre 
"nm p»0ff sr«<9r<»«fg} est pen d* aceovd avec req»rit gte^rol du peripatAisine. 

MsiB CG n'est pas la senle fing qn* Aristote a hitiodait dans son systdme des 
frag-menta d'^coles plns ancionnos, sans se mcttre on peine do les concUier ayee 
ses propres aper^ns, so Mdrd darin dem Franzosen, der sich hier, wie oft, durch 
eine geschickte Wendung der Mühe des Ausgleichs und sorgsamer historischer 
Forschung ziemlich leicht entzieht und uns statt der JElesultate dioaor seine eigenen 
BefleiioiieB anftisefat, so bald niemaiid heistimnieB. 

7) Ufliber die behandeitteSfeene ygl S.47.A]iiii.4. Aehnliehe Aensseniiigen finden 
vidi noeh pioU. HI, 10. 907 a 29. XIII, 5. 908 a 21. Allein, abgesehen daron, 
dass die erste Stelle sich keineswegs bestimmt ausspricht, können diese Citato 
nach den bahnbrechenden Untersuchungen Prantl's über Echtheit oder Unochtheit 
der Probleme nioht mehr als Beweis gelten. £s wird also ein Irrthum sein, 



Digitized by Google 



32 



AristoteleB selbst geht in der Bestimmung des objektiven Qerucfas 
nicht darfiber hinaus, dass er zeigt, wie sich derselbe vom analogen 
(objektiven) Geschmack imterscheidet. Jener ist nftmlich nicht, wie 
dieser, etwas Nasses, sondern trocken, eine „geschmaeksfthnliche Trocken- 
heit die aktuell erst in dem feuchten Medium (Luft oder Wasser) 
auftritt^). So deßnirt denn Aristoteles den objektiven Geruch als „die 
Natur des geschmacksähnlichen Trocknen im feuchten 
Mittel*'»). 

Weil der Geruch eine Art Geschmack ist, weisen auch nur die 
gemischten Stofl'e, nicht die einfachen Elemente, Geruch auf^j denn 
das Gleiche gilt vom Geschmack-''). 

4) Das Schmeck bare nimmt dadurch eine eigenthümliche Stel- 
lung ein, dass es zugleich ein Tastbares ist''). Der objektive Ge- 
schmack oder Saft {x^'fiog)') nämlich hat am Feuchten, d. h. am 
Waaser, seine Materie. Da nun dieses ein Tastbares ist, so muss die 
gleiche Eigenschaft auch dem Sciuneckbareu zukommen ^). Deshalb 



wenn Kampe a. a. 0. S. 77 dio rauchartigo Ausdünstung ala den ot^ektivea Ge- 
ruch oder das Objekt des Geruchssinnes bezeichnet. 

1) de sensu 5. 442 b 30: IWt rf' 6o<pgavT^v {tu 6ta<pavh^) ov^ y Sicupa- 
viq^ dXf i nXmn[tx6v (j ^mttaedv iyxvfiov ^TjQÖzriZot. vgl ebend. 443 b 4—5. 

2) de aeDm 5. 443 a 6—7. 

3) de tsma 5. 443 a 7: ^ vygw toC.iyx^ftov ^Qoß <pvaiQ da/xij. 

4) de sensu 5. 443 a 8: dtt 6' Snav x^f^ot ^«'t^ to ndd'Oi, Sf/kov ix tu>v 
iX^vTUJv xal fit) ix6vT<üv uofi^v rd ts yaQ axoixsXa äoa/iu, olov tcvq uijQ v6<oq 
yfjy 6iä xd rd xf ^rjQa avxibv xal za vyQn axvfia flvai^ iav firj zt fiiyvvftevov 
noiy. Im Folgenden führt Aristoteles dieses dann an mehreren Beispielen durch. 

Vgl. Theophrast, fragm. IT. de odoiibns I, 1. (Didot^aehe AmagAt Ytat 
WiBimer 8. 364, 9—13) al dofittl to fihp ZXop i» iti^t&q §Un smMKtQ ol y^itot* 
y&p ä/jiixjov änav ciodfiov woTteg cix^f^ov, 6ib xal xa iaüiä fio4|ur, oUtP 
9SuQ d^(f nvQ. ii Sh yTi fidktat* 9 di{t^ ix*h {tdJuaxa 

5) Vgl. S. 34, Anm. 4. 

6) de an. II, 10, |. 422 a S\t6 6h yevatdv iottv anvov tu ygL ebend. 11^ 
3,3. 414 b 11. 

7) de an. II, 10, 2. 422 a 17: x6 yivatov 6 xvfji^i- de üuonm. 1. 458 b 0: 
tSM {t&p ttia^^smv) $' ohv x^&fM ip6^oq x^pioq. de aa. II, 6, 2. 416 a XU 
&tw . . olov . . . ysi/ciq xvt*ov. Daher ist der Geachniadinan der 8bui der fitlfle 

[de part. an. II, 17. 660 a 19: ngogrs rfiv rSyv xvßiöv aiad^rjotv ^ finXax}) xal jrAa- 
xtZa {yXSitxa) XQ^^^MO?' bist. an. IV, 8. 533 a 17J, dio Zunge das Organ der- 
selben (bist. an. IV, 8. 533 a 26: xd i^kv tdiv xv/iSiv uta^i^tov, t^v yXwt- 
xav xtk.), 

S) de an. II, 10, ]. 422 a 10: t6 awfia 6h iv 6 xvfi^* yevotoVt ip 
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stellt auch der Gesclirnackssinn eine Art von Tastsinn dar ') und hat 
Theil an der Trefflichkeit, die diesem beim Menschen zukommt 2j. 

Die schmeckbaren Säfte entstehen aus dem Wasser. Ueber die 
Art und Weise dieser Entstehung aber gehen die Ansichten aus ein- 
ander. Empedokles lehi-t, dass das Wasser schon alle Arten ?on Ge- 
schmäcken in sieb schliesse, und dass dieselben nur wegen ihrer Ge- 
ringfligigkeit nicht bemerkt würden'). Andere halten das Wasser f&r 
die Materie, ans der, wie ans einer allgemeinen Samenstätte, alle 
Geschmäcke, der eine ans diesem, der andere aus jenem Theile, sich 
von selbst entwickeb^). Allein weder das Erste noch daa Zweite**; 
ist zulftssig. Das Wasser schliesst keinen einzigen dieser Unterschiede 
von vornherein in sich ein, sondeiii ohne alle spontane ThSAigkeit des- 
selben werden jene ünterscbiede von einer äussern Ursache auf die 
Weise in ihm hervorgebracht dass es selbst von dieser etwas erlei- 



iüi vXy zovzo 6' äntov ii. vgl. de au. III, 12, 7. 434 b 18—20. do sonsu 
5. 443 a 6—7. 

1) de part. an. n, 17. 660 a 21—22: 4 ytvüti i<ftip. .de an. III, 
12,7. 434 b 18: ito xal 7) yeralg ^axiv wone(f ci^^ t<c* rgo^r^g yd^ iattv^ ^Sh 
tQoq>i^ TO atöfxa rb umov . . . üiaxe xal tfjv yevaiv dvayxij ä^rjv slval xiva 
61a. TO ToiJ amoi xal d^QEntixov al'aStjaiv slvat. ebend. II, 9, 2- 421 a Ib — 
de sensu 2. 438 b 3ü il ebend. 2. 441 a 3. de part. an. U, 10. 656 b 37 f. Des- 
iialb ist es auch kein Widerspruch, wenn nach de an. II, 3,3. 414 b 7 [7/ yctg 
cupti xifi xQotpTiQ ata&riaiq] der Tastainn, nach de aenaa 1. 436 b 12 [Ulti ijöj^ 
xtt^' &eaatop ^ fthv MtA yevatg taeoXov^eZ jtäotv ioßdyxi^ .... ^ 6h 
Ytvatg Siä ti)v XQO^i^v.] dagegen der GesdnnadL der Sinn der Nahrung' sein soU. 

2) de an. 11,9,2. 421a 16: dxQißeati^ay %xoßfv xijv ytvaiv (als den Geruchs- 
sinii) 6th xb eivai avxfjv h<p^v xiva, xavxriv d* sxnv ttjv aHa&rjaiv xöv av&QO}- 
nov axQißf (yräryv. bist. au. I, 15. 4*»4 b 16: t'xei dxgißeaxdxriv av^Qojnoq 
twv aio&t]a£wv xi^v u(pr'iv, öevxigav Öh xt)v yeiatv iv öh xaig äU.ttig keim- 
%M xMSp, de part. an. II, 17. 660 a 20—22. 

3) de sensu 4. 441 a 4: ovdyteti 1^ iv ait^ tb 0^o»^ Z& yimi tßv 
XVfiwp m^ttlcBifttt Siit fitiCQ6xi]xa, xa&dnef ^ßaeöoxk^q <prjaiv — 

4) de aeiua 4. 441 a 6; * . . ^ vXijv toiai&xtiv elvm [so £MY; Bekker: ivslvai] 
olov navanEQfxlttV yvfiwv, xal cinavta fxhv vöaxoq yiyvea&at, aXXa d' 
äkkov nBQOvq. Nach Brandis, HaDdbu( h u. s. w. II ^, 1195 Anm. 297. bezieht 
Alexander lOö, b die Annahme aul Uouiukrit. 

5) de sfliuni 4. 441 a 10: toHmv d\ tag fihv ^Eimsionkta Xiyei^ Uw eMv' 
omov xo ^evSof. 

6) de sensu 4. 441 a 18: Ofioi»9 Sh xal tb naparteQfUus ehai, tb vSmQ 
vXijv ttövmrov, 

7) de sonsu 4. 441 a 8: ^ fxrjSefjiiav Vxovrog Statpogav xov vSaxog rb 
noiovv aiiiov dvai^ für welches Glied der I>iatinktiou sich Aristoteles a 20 als 
für das Bichtige entscheidet. 

3 
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det ^). So kann man 'dem Wasser auf künstlichem Wege durch Ab- 
spülen einen Geschmack mittheilen 2). Auf ähnliche Weise bringt auch 
die Natur scbmeckbare Säfte hervor, indem sie unter dem Einflüsse 
der Wärme das l^asse durch Trocknes und Erdiges hindurehaeiht und 
es 80 einer gewissen Qnalitftt theilhaftig macht 3). 

Wie schon oben bemerkt wurde, kommt der Geschmack nicht 
den einfachen Elementen, sondern nur den Mischungen ans denselben 
zu^). Nun sind aber andi nur diese Mischungen, nicht die eingehen 
Elemente, zur Nahrung tauglieh b). Darum steht denn der Geschmacks* 
sinn zugleich in einer innigen Beziehung zur Emfthrung ^. 

Die beiden entgegengesetzten Hauptarten des Geschmacks sind 
das Süsse und das Bittere^. Durch die verschiedenen Verbindungen 

1) de sensn 4. 441 a 20: XBlnttai örf xtp naaxeiv xi*xb vitoQ ptsra^aXXetv. 

2) de sensu 4. 441 b 15: waneg ovv ol ivanonXvvovxsq iv vy(f(f tä 
XQfOfiaxa xal xovg x^/^oi/q xoiovxov t^^'*' tcoiovoi t6 vSwq — 

3) ebend. b 17: ovx(o xal ^ (pvaig x6 ^t^gov xal xo ysiTSeg^ xal Siä xov 
^ilQov xal yt<aSovq [womit ftbäwliistimiiit de sensu 4. 441a 28: ol yäg z^t^ol 
nAßtsg naxoi Mxovüt iiSUlov^ vetfßäm. mit de gener. et coir. II, 3. 830a 3: 
TO fxkv Xmxov iaxai xov vy^ov, x6 6h nax^ roO ^vpovj Siij^ofkfa xal xtvovaa 
x<3 ^€Qftw [441a 29: x6 ö'k d-sQfiov avvalxiov. h 8: rc&axttv yag nitpvxs xb 
vyQÖv, wansQ xal xaXXa^ vno xov ivavxlov. ivnvxiov xo ^rigov. Sio xal 
vno Tov nvQOQ ndoysi xi' ^ijga yccQ r) rov nvgvg <pvaig. aXX* lÖiov xov nvQoq 
xb &€Q/i6v ioxi, yrji öe xo ^J^gov . , . y /xhv ovv nvQ xal ^ yfi, ovötv ni(pvxE 
nüt$tv II ndaxsiv, SllXe ohiiv* i ^ dsva^ec ivmiotf^ iv Maxtp, xavxy 
fcma «al noto€a^*ulnwxova^\noiwxl%6vyQ!hfnaQ«a»tviS^j^i» Deehalbiet 
das Schmeckbue die von dem bezeichneten Trocknen im Nassen hervorgebrachte 
Qualität, welche geeignet ist, den potentiellen Gesehmackssinn zu aktualisiren. 
[a, a. 0. b 19: xal ^axi xovxo yvftoq xb ytyvofisvov vno roö slgrifiivov ^ijQoi) 
na9oq iv xtö vygüi xrjq yevaewq xrjq xazä övvaßiv dXXoiwxixbv flq h'spystciv.] 

4) metoor. U, 3. 358 b 18: xal yaQ olvoq xal navxeq ol oooi otv 
dtulauvreg ndXtv elq vy^bw avotüMftVj vdwg yiyvomm* ni&ij yaQ tiUM 6t& 
tivu dfifü^iv ToO iStttdt iattVf jea2 otor Up ti i tb av/tft^i^iv, totoStop 
noieZ xbv x*fft^- de aenmi 5. 443 a 8 ff. 

5) de sensu 4. 441 b 26: xgo^^ yctg oÜhf tcdrCov (weder das einfache 
Trockne — Erde, Feuer — , noch das einfache Nasse — Wasser, Luft — ) toTq ^wo/c, 
aXXä xh fxEniyßh'ov. Es gilt das ja auch von den Elementen unserer Chemie. 

G) de sensu 4. 441 b 24: oh navxbq ^rjgov, aXXä xov XQO^ifiov ol x^f**^ 
^ nd&oq elclv r/ axigriaiq, 442 a 1 : xgiipn 6h i yfviftbp xb ngoo^sgoßspov, 
1. 436 b 17: o xVß^ ^^f"' ^^gatvixofi fUfglov na^of. DeBbalb ist der 
Geschmadnahtn der NaJunmg^wegeii da [de aenia 1. 436 a 15: 9 6h ytvaiq 6tä 
Tjjv xQ0<priv. de an. III, 13,3. 435 b 22], der Sinn der Nahrung [de an. III, 12, 
434 b 1^' rj ysvaiq loansQ acp^ xtq' XQ0(ptiq ydg iaxiv.]. Vf^l. S. 33, Anni. 1. 

7) de an. II, 10,5. 422 b 10: t« d' sHöt] rtov x^'iUÄv, loansp xal inl xüiv 
XQiOfidxioVf änXä fihv zdvavxla, xb yXvxv xal xb mxgov. do sensu 4 442 b 17 — 19. 
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beider entstehen die übrigen Arten der Geschmäcke 0, unter denen sieb, 
wie bei den Farben, sieben besonders charakteristisch hervorheben^). 
Doch dient zur Nahrung eigentlich nnr das Süsse 3), während das Sal- 
zige und Scharfe die Würze derselben abgeben^). 

5) Das Tastbare endlich bildet das Objekt des Tastsinnes^). 
Hatten wir aber bei allen übrigen Sionen nnr einen einzigen Gegen- 
satz, wie den des Weissen und Schwarzen, des Bittem and Süssen, 
so sind dagegen der Arten des Tastbaren sehr viele ^'), und wenn sich 
dieselben auch auf vier zurückfuhren lassen^), die Gegensätze des 
Wannen nnd Kalten, Trocknen und Nassen^}, so lassen diese doch 
keine weitere Reduktion zu % Der Grand davon ist folgender. Die wahr- 
nehmbaren Qualit&ten der übrigen Sinne fallen sftmmtlich unter einen 
gemeinsamen Gattongsbegriit haben alle ein gemeinsames logisches Sub- 
jekt; die Äxten des Siebtimen z. B. haben alle den Begriff der Farbe 
gemein, die des HOrharen den des Tons. Da nun ein QattnngsbegrüF 
zwei am meisten extreme Artbegnife einschliesst, so gibt es für jene 
Sinne auch einen einzigen Gegensatz. Die tastbaren Qualitäten kom- 
men aber nicht in einem solchen Gattungsbegriffe überein mithin 



1) de sensu 4. 442 a 12: aansQ 6h xä xQ^ofiaxa ix levxov xal fi^lavoq 
fd^twq iatiVf ovxatg ol j^v^ol ix yXvxiog xal nocgoH, 

2) de auksii 4. 442 a 19: cjieÖöv yäg ütt xal %ä t&v ;(i;/<(öv eidrj xal tä 
t&p x(^i»4sm9 icxl». imä ya^ d^ovi^ow f fif^. 

3) de sensa 4. 442 a 2: ndvra yag xgiipttai.x^ yXvxeX, ^ anXcöq i^ /le- 
fuy/Jiivmg. a 8. de an. II, 11,2. 422 b 25. do ^cner. an. IV, 8. 77G a 28—29. 

4) do sensu 4. 442 a 8: avßfilyvvvrai 6' oi aXXoi yvfAol elf x^v XQO^ify 
xbv ttvxov xQÖnov r<5 äXfivQ(5 xal d^eif ävtl Tjövapiazog. 

5) do an. III, 12. 434 b 12: anxov 6s x6 ala^iftbv a^g. de gener. et corr. 
II, 2. 329 b 8: ian^ 6^, &h ii aJSaihiat^ 

6) de an. II, 11, 422 b 23: n&ad te yctp afa9^iQ /uäq ivopxi&tsnQ 
eJvai 6oxbZ'.\ iv 6h xw hnxm noXXal svetaiv SvawxiAtfeiQ. de gwer. et COR. 
11,2. 329 b 17—20. do part. an. II, 1. 647 a 16—18. 

7) do genor. et corr. II, 2. 330 a 24: 6r/Xov xolwv Svi naaai 5AiUr< 
öiaipogal dvdyovzai sig rag TiQüJtag xixxagag. 

8) de an. III, 11, lo- -123 b 27: Xiym 6h 6ta<poQag^., ^egiibv xpvxn^v^ 
^f^Qov vy(^öv, Aneh do part. an. II, 1. 647 a 16 — 18 werden mit Namen nur 
diese vier Arten aa^efUirt» YgL Jttigen Bona Heyer, Aristoteles Thieiknnde^ 
Berlin 1865. 8. 4021 

9) de gonor. et corr. U, 2. 330 a 25 : avtai (die vier Qualitäten) 6h ovxixi 
flg ikdrzovg (ävnyovrat). So unterscheidet ja auch unsere Physiologie scharf 
zwischen Druck- und Tenijteraturempfindung. 

lü) do an. II, 11, 2- -122 b H2: dXXä xi xö ev xb vnoxslfiavov, wansg axoy 
^6<pog, ovxm xy uify^ oü» loT^ MijßMP, 

8* 
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kann hier von einem einzigen Gegensatze auch nicht die Rede sein. 
Nor 80 ?iel lässt sich sagen, dass die tastbaren Qualitäten Qualitäten 
des Körpers als Körper sind 0 und dass ihre vier Hanptarten die Ver- 
schiedenheit der Kiemente bes&mmen'). 

Aber wie löst sich diese Schwierigkeit? Als eine „Art von Lösung** 
wird in den Bfichem von der Seele die Behauptung aufgestellt, dass 
auch bei den übrigen Sinnen der Gegensätze mehrere seien'). Allein, 
wie schon Themistitts bemerkt^), kann dieses nnmöglich die wahre An- 
sicht des Aristoteles sein; denn einerseits widerspricht jene Behauptang 
frfiher eilarten klaren Aussprfichen, welche wie aus einem Munde jedem 
Sinne nur einen einzigen Gegensatz zuschreiben; anderseits lä^ sie 
sich mit der Behauptung nicht vereinigen, dass jeder Sinn nur eine 
einzige Gattung von Wahrnehmbarem zum Objekte habe^), jede Gatp 
tung aber nur einen einzigen Gegensatz einschliesse Also sind wir 
vor die Alternative gestellt: entweder ist der Tastsinn einer; — dann 
aber mfissen sich die Arten des Tastbaren auf einen einzigen Gegen- 
satz reduciren lassen — ; oder der fiauptarten des Tastbaren sind vier, 
und dem entsprechend der G^eneätM zwei — dann aber muss sich 
auch der Tastsinn oder besser Gef&hlssinn in zwei Sinne gliedern, die 



1) do an. II, 11,2. 423 b 20: äntal /utv oiv floIv at öiatpogccl tov awfiatog 
^ aS>fia. do gener. et corr. II, 2. 329 h b: ov näaai at ivavriwaBtg aaifiatoi 

2) do gener. et eorr. II, 3. 330 b 3: ßhv yuQ nvg &sgfiov «ttl S^ifdv, 6 
tf* o^^ d-tfßi» xal ty^i ,,,t6 ^v6n(f V^^^ >^ ^Q^* h 7^ ^vx9^ 

3) de an. II, 11,2 422 b 27: Ix^t. 9i nva Xiaiv ngoq ye tavTijv t^p 
«atOQlttv, Ott xal inl t&v KXXatv aia&^oetiv elatv ivovxiwcitQ nXtlov^t olov 

iv (poivy ov fiovov ö^vt^q xal ßagvtijc, aXlrt xttl fi^yf&oc xal fuxQotijg, xal 
Xsiottjq xal xQw/vtriq (pODvJfS xal toiavO^' tzsga. dal öh xal negl j^^u/fca 
öiuipoQul xoiavxai iregai. 

4) Th omist. de an. II, 11. (II, 132, 20 fi'. Spon^cl.), wo er die angegebene 
Losnng mit doD Worten einleitet: zovio fitv ovv iawt av t<s ovx dnoxQofvtatg 

5) de sensa 7. 447 b J3: kvhq ßhp yag dgt^fnp ^ xat Mgysmiß fda 
{afa^tq)t etSei if 3utt& iivufuv fiUt, metoph. IV, 2. 1003 b 19: Snmnoq 

yivovQ 7j ah&ijatg fjila kvog xal imot^fui, de pari an. U, 1. 647 a 6: . . . 
6ia TO xwv ala&t^aEtov dnoiavovv l^voq xivoQ ehmi yipOVQ, de an. III, 1, 5. 
425 a 19: ixdati] ydg ala^dvetai ata^ijoiq, 

6) phys. I, r>. 189 a 13: ftla xe ivavxiwOK; navxl yhfi kvi'. b 'ifi: dfl 
yäg iv hvl yhi-i fiia ivavtiatalQ iaxiVf näaai xi ai ivavvimaeiQ dvdysa^at 
60XOVO1V tig ftiav. 
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wir etwa als Tastsinn im engern Sinne und Temperatursiim bezeudmen 
köonten — Die erste Möglichkeit indess ist durch die klaren Worte 
des Aristoteles aasgeschlosseu^); es bleibt also nur die zweite. Ob- 
gleich Aristoteles dieselbe nicht klar und bestimmt als seine Ansicht 
hinstellt, so schlies&t er sie doch nicht, wie die erste, ans, und es lässt 
sich durch Analogien darthun, dass dieselbe seinem Systeme nicht nur 
nicht widerspricht, sondern vielmehr in demselben ihre hinreichende 
ErUftrong findet. 

Geschmack und GefBhl lassen sich nämlich nach ihm nur darum 
als zwei besondere Sinne unterscheiden, weil wir zwar mit der schmecken- 
den Zunge auch tasten, nicht aber umgekehrt mit dem ganzen tasten- 
den ECrper auch schmecken können; denn wfire letzteres der Fall, so 
wfirden wir in beiden Sinnen nur einen einzigen erblicken'). Ebenso 
können die von den Objekten des.Qesichts-, Gehörs- und (Geruchssinnes 
zu den Organen derselben fibergehenden Bewegungen auseinander ge- 
halten w^en, weil sie durch eb ausserhalb des Körpers gelegenes 
und uns deshalb gewissermassen gegenständlich gegenfibertretendes 
Mittel, die Luft oder das Wasser, fortgepflanzt werden, lind bieten 
damit die Möglichkeit, jene drei Sinne, die fOr uns zusammenfliessen 
wfirden, wenn die Luft, resp. das Wasser uns angewachsen wfire, in 
ihrer Besonderheit zu eritoen <). Nichts von dem findet bei den Sin- 
nen für daa Waime und Kalte und ffir das Trockne und Nasse statt; 
weder gibt es einen Thefl des Körpers, mit dem wir nur ersteres wahiv 
nehmen könnten, nicht aber letzteres, oder umgekehrt, hoch ist das 
Medium derselbeu, das Fleisch nämlich, weil angewachsen, der Art, 
dass sich darin die verschiedenen Gattungen von Bewegung unterschei- 
den Hessen. Darum lallen jene beiden Sinne, die an sich nach dem 
Princip des Aristoteles, die Vermögen nach den Objekten zu bestimmen, 



1) V^'I. Trondclen b ur^^ do an. p. 404: ,do hac ipsa quaostione, quid Ari- 
stoteles de tactu statucrit, nuiii sit tactus plures senaus iiitor so concroti . . . 
comuientatoitis in diversus partes discedunt. 

2) Ygl. 8. 35 Anm. 9 o. 6. 

3) de an. n, 11, 423 a 19: tl ßkp oiv nal i SXhj tfäp^ is^wtio xo^ 
Xvi'UfVy iöoxei ttv i avT^ xai (äa elvtu ata&tjait 4 yfwt*^ ««2 4 6h 

6vo 5ia TO fiit dvTtOT^itpsiv. 

4) de an. II, 11, |. 4'2H a 7: xvxXa> tj/uTv nfQisnapvxfi ö dt)^, iöoxovfifv . 
av kvi xivi alaSdveab^ai xal xpö(pov xal ;f()a)/uaTo? xal oo'/oyj, xal fxiu ng 
ataS-jjOig elvai oi^ig dxo?) oaipQtjOiq. vvv öh öia xo öuü(jio&ai ov yivovtai 
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zü tfennen sind, för unser Bewnsstseio und die gewöhnliche Ansehan- 
ung, von der sich anch Aristoteles uidit ganz za entfernen vermag, 
in einen einzigen Sinn zusammen. 

2. Medien. 

Id Beziehung auf das Medium der Wahrnehmung ist wohl za 
unterscheiden zwischen Gesicht, Gtohör, Geruch einers<-its, und dem 
Tastsinn (mit dem Geschmackssinn) anderseits Der Tastsinn näm- 
lich (und natfirlich auch der Geschmackssinn, der ja eine Art ron Tast- 
sinn Ist) nimmt nur das wahr, was unmittelbar den Körper berfihrt*). 
Die fibrigen Sinne dag^en sind für ein in der Ferne befindlidies Ob- 
jekt bestunmt'), wenn es auch immerhin eine Grenze gibt» über welche 
die Wahrnehmung nicht hinausieicht^). Dim Sinne erfordern daher 
ein ausserhalb des Körpers zwischen ihm und dem Objekte befindliches 
Medium, welches, selbst vom Objekte in Bewegung gesetzt, seinerseits 
wieder anf das Sinnesoigan einwirkt^). Am gedgnetsten . für diese 
Fortpflanzung der Bewegung ist aber die Luft und auch das Wasser, 
während der Stein z. B. gar nicht von der Bewegung ergriffen wird, 
das Wachs nur soweit, als man den bewegenden Körper hineindrfickt, 
ohne dass ein Siegel z. B. sich weiter in ihm ausbreitet, als der Siegel- 
ring reicht*). So geben denn Ar Gesicht, Gehör und Geruch Luft und 



1) YgL Trendelenburg, de an. p. 400 ff. 

2) de an. III, 12,«. 434 b 16: . . amo/nEvov de, d fiti t^u afa^atVy od 
Svviljatrai ta fihv tpsvyBiv xa de Xaßelv. III, 1, y, 424 b 27: otfow itkv avtS» 

^i) de an. III, 12, o 434 b 14: at yaQ aXXai aia&i^aeig kxiQotv aio&a- 
vovxai, oiov Sa<pg^ai(: vxpiq axoi). Es stobt dies dorn loigondcu anxoixsvov öh 
gegenüber. YgL ebend. II, 11, 7. 423 b 1^. 

4) de aenan 7. 449 a 21 : Mm yh^ oB'tv /thv a» d^elif, axngw to 
Af60Viifia, d9sv 6h ögäxfd, 7tfTte()aa/iivov. dfioliOQ 6h Mal x6 datpQuvxw utti 
axovoxbv xal oatov fiii avxwv änxofjtsvoi aloBwovrai. Maxi 6i ti M^x^^^ 
dnoax7]fiaxoQ d&ev ovx OQ&xat, xal tcqiöxov oBev OQaxat. 

5) de an. III, 12, 8. 434 b 27: xovto 6' üv tirj, fi öiu xoi fiexa^v aiaO^rj- 
tixov Eiij tif ixtZvo (ihv vno tov aia&^xov nao^tiv xal xivtla^ai^ avxo öh 
iW inelvov, 

6) de an. m, 12, 9. 436 a 2: ohv el dg^ xriQhfP ßmpeti ttq, fifxoi rovtw 

nXfIarov xivsTxai xal noisT xal na9Xft% iäv iUvff xal sU V' letifcwm vgL 

obend. II, 7, j,. 419 a 13: dXXa xo juiv /(jwfjia xtvfT lo öiatpaviq, olov xbv aiga^ 
vno vovTov öh avvsx^^i ovvoq xiveliai tö ala^i^(fiov, £s wird an die 
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Wasser im allgemeinen die die Empfindung vermittelnden Medien ab 
Indessen erscheint es als nöthig, för die einzelnen Sinne noch veraehiedene 
n&here Bestimmungen zu treffen. 

1} Medien des Gesichtssinns sind, wie schon hemerkt wurde, Loft 
und Wasser, wozu noch einige feste Körper kommen ^. Doch erschei- 
nen sie als solche nicht nach ihrer physischen Beschaffenheit, sondern 
insoweit sie durchsichtig sind'). Die Durchsichtigkdt kommt ihnen 
nftmlich nicht zu, insoweit sie Luft und Wasser sind, sondern sofern 
sie eine ihnen mit dem inkorruptibeln Aether gemeinsame Natur ein- 
schliessen^). Natfirlich muss das Mittel, um die Farbe richtig auf- 
nehmen und fortpflanzen zu können, -selbst fiirblos sein^); denn ein 
gefibrbtes Mittel würde die Objekte nicht in ihrer wahren Farbe er- 
scheinen lassen'). 



Unkorbiochiing durch andarehaichtige, fiberhanpt nieht leitoide Ettiper su denken 
Bein. Freilich iat nicht ganz klar» wamm die Lnft hier wegwi ihrer leichten Be- 
WCig^liehkeit, aleo wegen ibrer oigenthümlichen Natur als Luft, zur Wabmelimung 

besonders geeignet sein soll, während doch nach de sensu 2. 43R a 13 — 15 (unten 
Anm. 31 das Wasser wciiigst«nis die Farbe nicht vermöge seiner Natur als Wasser, 
sondern vennöge seiner Durchsichtigkeit leiten soll, eine Eigenschaft, die ihm 
mit der Luft gemeinsam sei. 

1) de an. II, 11, q. 42Sh 17: olwg 6* Moatev }j aäg^ xal ^ yXcStta, &c i 

othnog ^x^^9 ngog xd ala9^^if*ov (d. h. nach dem Zosammeahai^. als Medium 

der Wahrnehmung). 

2) ViC^l. de an. II, 7, ■,■ 418 b G: toiovrov {dia<paviq) 6s ^üxlv arjQ xalvÖcoQ 
xal nokXa xwv azSQfwv. Bei letzterni denkt Aristoteles wnl nicht an das S. 24 
Anm. 1 u. 2 bezeichnete Durchsichtige in den Körpern, welches nicht Medium der 
Fortpflanzung für die Farben, sondern ihr IMiger ist; vielmehr an Glas n. dgl. 

3) YgL de senta 2. 438 a 13; wo Tom Wasser in der Popüle, das nach Ari- 
stoteles die Leitung der liditsfacahlon weiter nach innen hin zu übernehmen hat, 
gesagt wird: ov ftevxoi avpißalvH xh oqS» § vöwq, a).X* y 6ia(pavsq' o xal 
inl xov digoQ xoivov laxiv. Vgl. auch de sensu 5. 442 b 29 tV, (S. 42 Anm. 2). 

4) de an. IT, 7, 418 b 7: ov yag y vötoQ ov6' uijQ öiaifavig, dlk' oti 
toxi xiq (fvaiq vnä()XOvaa jJ avt^ iv xovxoiq afuf oii^oii xal dv x(p aiöiqt xip 
£»m ovaiAoti. Letztores ist der Aether (vgl. Kampe a. a. 0. S. 20 Anm. 4), „das 
obere Element*' [th Sv» otoixelov, metoor. 1, 3. 841 a 3., an das sich der Beihe 
nach Feuer, Luft, Wasser und Erde aoschliessen (de coel. II, 4. 287 a. 31—34)], 
▼eniger genau der Himmel, wie Trendelenhnrg (de an. 8. 373 £) wiU (ygt 
dagegen bes. Beck, a. a. 0. S. 9 IF.)- 

5) de au. II, 7, ^. 418 b 20: eart dh /QüDftaxoQ fxlv dfxxixvv xo a/QOvv. 

6) Darauf bezieht sich wul de sensu 3. 439 b 5: i%' dl- xoig üü}(xaaiv l av 
/jiij x6 n£()tixov noiy xb (xtxaßdkXtiv, ojQiaxai xal^ (pavxaola ifnXQÖat;. Eiu 
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Indem Aristoteles die Annahme körperlicher Ausflüsse aus den 
Objekten für die Erklärung des Sehens verwirft und dasselbe auf Be- 
wegungen einer in Wasser, Luft und Aether enthaltenen Natur zurück- 
führt, hat er die Newton'sche Enianationshypothese sclion im voraus 
zurückgewiesen; ja es lässt sich sogar niclit verkennen, dass eine 
dunkle Ahnung unserer Undulationslehre vor seinem forschenden Oeiste 
bereits aufgestiegen war, trotzdem er in Ermangelung der glänzenden 
experimentellen und kalkulatorischen Hülfsmittel, welche uns jetzt zu 
Gebote stehen, einzig und allein auf (hm Boden allgemein pliilosophi- 
scher Betrachtung angewiesen war. Was seine Ansicht indess noch 
immer scharf von der unserer Physiker unterscheidet, ist der Umstand, 
dass er das Sichtbarwerden zwar auf einen Vorgang in einem Medium, 
aber nicht auf Vibration, also Ortsbewegung, sondern auf eine qualita- 
tive Veränderung {(V/M)iwai^) zurückführt. Die Erscheinung des Lich- 
tes, so lehrt er nämlich, beruhe nicht auf einer Ortsbewegung, wie 
dies bei den andern Sinnen der Fall sei, sondern sie sei eine Wesen- 
heit (die allerdings nicht als Ausfluss aus dem walirgenommenen 
Körper zu fassen ist). Damit steht dann die weitere, jetzt gleichfalls 
als falsch erwiesene Lehre im Zusammenhange, das Licht pflanze sich 
nicht allmählich foi-t, sondern erhelle im selben Moment den ganzen 
Baum zwischen dem leuchtenden Körper und dem Auge; denn eine 
qualitative Veränderung könne sich im Gegensatz zur lokalen i3ewe- 
gung sofort über einen weiten Umfang ausbreiten 

2) Ebenso sind iur den Gehdrssinn Luit und Wasser die leiten- 



Beispiel davon de seiisa 3. 440 a 10: . . xaX olov 6 fjXtoQ xa^' tt&tov f*hv Xevx^t 
f>aiveTat, Stä 6* a^A^oc xal xtmvo9 ^oiptxo^. 

1) do scoBti 6. 446 a 20: dxoQiliaeie 6* äv xiq, a^ixvovvxai fj tä 
ü^ißä j|f al xtv^otiQ tti ax6 xS>v aia^ijribv, önotigioq nox\ yivexeti ^ ato97i~ 

otq, Zxav ivFQyiboiv. fic rn idoov TtQÜJxov^ olov tj xe da^fj «palvexai noiovaa 
xal 6 xp6<f oz {7tQ6Tt(jov ya(j ö ^yyig aia&dvfrai tT/q da/itTjq xcxl o ^ö<fo^ vare- 
Qov a^ixvtixai i^j t^^^Yü^)' '^fc*' oii»» ovxat xal xu ÖQUifityov xal xo (pcüg; 
xaO-dntQ xal *BimiöoxXrt<i <p^alv d<pixyeta9ai nQot€(fOPt^ axh t00 ^tv( 
tlQ t6 ßtta^t n(fl9 ngdq xl^v Syftv il inl tiiv y^v .... b 27: ncffl 9^ to9 
roQ SiXos Aoyoc* Tip slvai yuQ xt ^ws iaxiv^ eXX* ov xivi^t^ tiq. ZXioq 6h 
ovöh o/iolmg ini xe akXoiihcsioq l/ft xal <poQäg' al ßhv yi^f ^OQal tvkoywq 
flq TO ufta^v TTQWTov a'f^ixvovvxat {Öoxt-l S* o ^[uupoq elrat (pF()Otiivov xivoq 
xivfjOig), Oda () ' tt?.).Oioiini , oix^n ofxoiwq' ivd/yerai yc((t ds^tjoov aXXoiov- 
abai, xal /urj xo rißiav n(i6ze(joy, oiov xo vÖ(oq (ifxa näv nqyvva^ai lebeiifulls 
unrichtig] .. . 447 a 8: evkoywq ö' u)v iaxl nfxa^v xov ala^tixtiQiov , ot'x t^/^a 
nana naaxti» nX^ inl to9 ^wdg dta x6 ilif^ßivov, öiii t6 aM xal inl 
xov o^äv* xo yeig f>tSg nout x6 oQär. 
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den Mittel welche, selbst tonlos '^), den Ton auf das Gehörorgan fibeiv 
tragen Doeh geschieht diese Uebertragung nicht, wie beim Gesichts- 
sinn, in ihrer ganzen Ausddinnng in einem einzigen Zeitmoment, son- 
dern sie erfolgt successive, weshalb wir denn auch, wenn Jemand in 
der Ferne mit einem Instrument einen Schlag vollföbrt» denselben eher 
mit unserm Auge wahrnehmen, als der Ton davon unser Ohr trifft^). 
Soll indess ein Schall bis zu ans gelangen, so mnss die Luft ^) eine 
ununterbrochene Lwtung ?om Objekte bis zu unserm Ohre hin bilden*^), 
und es darf die Erschfitterung, welche sie erleidet, auch nicht zu ge- 
ringfiOgig sein; denn wenn z. B. zwei Nadelspitzen an einander ge- 
stossen werden, so kann dadurch die Luft omnOglich in der f&r 
das Znstandekommen eines Tons erforderlichen Masse erschflttert 
werden^ 

3) Endlich hat auch der Geruchssinn Luft und Wasser zu Me« 
dien^). Letzterem kommt diese Funktion namentlich för die Wasser- 
thiere zu; denn dass auch diese, oder wenigstens manche von ihnen, 
mit der Fähigkeit begabt sind, Gerüche zu empfinden^, erhellt aus 



1) de an. II, 8, 2- ^ '8: eri dxovsrai iv d^Qi xal vSrtTi. 7, .,, 419 a 32: 
TO ÖS ftezaBv vnxfcuv fihv dfif) (von Torstrik in folgendor Weise eigänzt: to 6e 
fAtxa^v \p6(fov fihv xal oafiijg ar}() zs xal vSwq). 

2) de an. II, 7, 4. 418 b 26 : eaii . . . öextixbv . , . y;6<pov . . x6 a\poq>ov. 

3) de an. n, 7, s< 4t0 a 27: vnh ßhv daiiT^q xal %p6f>ov tö ßexa^v »tMitai, 
vn6 Sh xoiitcv xwv ala^^plmv kteivt^v, 

4) Vgl. S. 40 Anm. 

5) Analo<,'cs wird auch vom Wasser zu sagen sein; denn: xoAiv v6art dxowh' 
fttv (do an. II, 8, c- 42ü all; vgl. bist. an. IV, 8. 533 b 1 II'.)- 

6) do an. II, 8, q- 420 a 3: yfO^^ixov /Ähv ovv z6 xiv^ixov kvot digos 

7) de an. II* 8, 7. 420 a 23: ov iti nS» . . tpo^eZ twerofupop xdt vöxtw 
t^lov iä» nata^y ßeXov^ ßtXomjv' «Mce Set t6 twtt6fMg¥0¥ ofutXov §linu &ate 
xiv eii(fa a^QOvv a^äiXea&at xal osiea^ai. 

8) de an. II, 9, j. 421 b 8: ?ött öh xal ^ SatpQijaig öia tov fisra^v, olov 
digoQ 7} vSaroQ. YgL ebend. 7, 9. 419 a 32 mit den Eigänzungen von Torstrik 
(oben Anm. 1). 

9) do sensu 5. 443 a 2: ov yaQ fxovov iv di^i, dXka xal iv vöazi tö tfjQ 
6a(pQ^a£mq iaztv. 6iiXop d* 4nl x&9 IxjHwv kuI iSp öatifmio&Spttmf. de an. 
II, 7,9. 419 a 35: «paiveiat yuQ itul twdffa xßp ^X^^* «2<7^90iv dff^Qc. 
II, 9, 5. 421 b 9—11. Speciell Ton den Fisohen: bist. an. lY, 8. 533 b 4: oxi 6h 
xal dxovovai {Ix^eq) xal dag)()aivovrat, g)avegav, de aensa 5. 444 b 7: 6h 
ftrj nvaitvfovra ort fihv ^yfi aTafhjoiv tov da<pQavtov^ (pavFQov xal yaQ 
ij^Bveg xal to xwv ivzöfxwv ytvoq nüv dxQißwq xal noQQw&ev alaiyuvtxai. do 
part. an. II, 10. 656 a 35: dxovovoi n'tv yag xal öaipQalvovrai {ix^vts)- Frei- 
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der Beobaehtang, dass sich Wasserthiere schon Ton Weitem anf ein 
za ihrar Nabnuig geeignetes Bteehbares losstQrzen Ist aber anch 
so das Medinm des Gemchssinns dasselbe der Sache nach, wie das des 
Gesichtssinns, so dient es dem Geruchssinne doch nicht, insoweit es 
durchsichtig ist» sondern insoweit es die oben bezeichnete ,igesohmack8- 
ähnliche Trockenheit** {fyxv(*os SflQ^S) gewissermassen fortspfilt^. 

4) Geschmacks- und Tastsinn endlich haben zwar eben&Us 
ein Medium der Wahrnehmung uu&uweisen'); aber da jene beiden 
Sinne nicht etwas in der Feme Gel^nes*;, sondern fäSk den Körper 
unmittelbar Berfihrendes erfiissen*), so ist dasselbe nicht, wie bei den 
drei andern, ein ausserhalb des Körpers befindliches*'). Zwar kOnnen 
wir auch im Wasser schmecken, allein in diesem F^e tritt das Wasser 
keineswegs als Medium auf, sondern mit einer schmeckbaren Substanz 
versetzt, macht es eben das Objekt des Geschmackssinnes aus^), das 
ja, wie wir sahen, immer ein Feuchtes sein muss^). Medium der 
Wahrnehmung ist nftmln^ beim Tsst- (und GeBdiniacln-)sinn der Kör- 



lich ist das Organ des Riechens bei den Fischen nicht sichtbar (de part. an. II, 
lü. 650 a 36. de sensu 5. 444 b 15). Der Mensch kann, wie später bewiesen 
werden wini, wegen dar eigeuthttndfdien BefehelBanheit Minee QernehamrgaQs, 
die Olm nur beim Einathmen xa riedien gestattet» im Wasser nichts riechen (de 
an. n, 9, g. 422 a 8--6). 

1) de an. II, 9, 421 b9: Xid ya^ ta irvö^a ioxo^tv daßf^g ata&dve- 
Oxhai, o/LtolwQ xttl fvaißa xal avatjurtj waneQ xal ra iv toi a^Qf xal yÄ^ tov" 
xtov tvia noQQtoikev annvxä tcqoq rrjv XQOtpijv vnoofia yivöfxsva. 

2) de sensu 5. 442 b29: xotvov öe xaxa tovvwv vvv fxev Xiyo^ev xo tSia- 
<paveq, toxi Ö ' öa<pQavxov ovj[, ^ dia(pavi(if aAA' nlvvxixov ^ (^vnxixov iyx^~ 
fiov ^TjQÖXTjxoq. 

3) Vgl. S. 20, Anm. 1 und 7. 

4) de an. II, 11, 7. 423 b 6: dkXä lä fihv (das Seli-, Hör- und Riechbare) 
noQ^n^ev, 6' (das Schmeck- und Tastbare) iyyv&sv (alo^avofieB^a). 

5) de ao. III, 13, }. 435 a t&: ntofta ih St* hrigov «Ut^icno^t nout 
ti^v «fir^^tfiv Xttl itit t&p /letaS^. 9 if ' «t^pi} (worin dar Geschmack als it^^ tig 
mit eiiigesehlossMi ist) uvtav SntwM ianv, 6tb xal to^po/ta tovto l^et. 

6) de an. II, 10, 1. 422 a 8: t6 ih yevaxov iatof&fnw xr xtA xovt* afxtov 
xov fi^ ehwi aüi^mtbv xo9 luxn^ dXXoxplov Svxoq otifuttoQ- ovih fop 

7) de an. II, 10, 422 a 11: xav fi. viUixt ti/iEv, ala9avolfXE&' av ifx- 
ßXtj&ivToq xov yXvxiof ovx 6' dv ri aiaf^^oii i^iv öiä xov fiixa^Vf dXkä 
x^ fiiX&fjvat x^ ^yQ*p' 

8) Siehe S. 32, Anm. 8. 
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per selbst^), speciell für den GeschmackssioD die Zunge Denn 
wenn einerseits nach einem allgemeinen Prineipe kein Objekt, munittel- 
bar auf das Sinnesorgan gebracht, wahrgenommen werden kann, wenn 
aber anderseits durch die £i&broDg feststeht, dass ein Gegenstand, 
trotzdem, oder besser nnr wenn er das Fleisch unmittelbar berührt, 
eine Tastempfindung zu erregen im Stande ist, so erhellt daraus mit 
Noth wendigkeit, dass das Fleisch eben nicht Organ, sondern vielmehr 
Medium des Tastsinns ist 3). Freilich gewahren wir iu demselben 
Augenblicke, wo ein Gegenstand uns berührt, die Empfindung davon; 
allein das ist durchaus kein Beweis dafür, daes das Fleisch selbst 
fühlt. Oder würde nicht ganz dasselbe eintreten, wenn wir eine Mem- 
bran fest um den betreffenden Körpertheil herumspannten und nun 
den Gegenstand unmittelbar auf diese, und erst vermittels derselben 
auf unsem Kdrper einen Pruek ausQben liessen? — zumal wenn wir 
uns einmal denken wollen, jene Membran sei an unserm EOrper fest- 
gewachsen? Und dodb ist sie selbst dann nichts weniger als das Organ 
des Tastens^). Gleichwol besteht ein gewisser Unterschied zwischen 
dem Medium des Tastdnns, dem Fleische, und den der Aussenwelt 
angehörenden Medien der flbrigen Sinne; letztern kommt nämlich eine 
gewisse Selbststilndigkeit zu, indem sie als nSchste, wenn auch unter- 
geordnete Ursachen auf uns einwirken, wohingegen wir beim Tastsinn 
nicht etwas durch das Medium, sondern zugleich mit dem Medium 



1) de an. n, 11, 4. 429 a 15: awyxt^v iuA %h ow/im ehai x6 fuva^ tov 
«attut^ n^oüfte^pvMOQf ^t* 0^ yhovtai al ala^^eiQ nXeiovq ovaac. 

2) de an. II, 11, 9. 423 b 17 : dXwQ Moixsv 17 oag^ xal 7) yXmtt«*- d»c o 
a^Q Hai tö ddwQ ngof t^v oti>iv xal x^v axotjv xal rr/v So^^^otv l[j(0V9iy, 
avra»^ tx^^^ ng^g to aiaS^rjt^Qiov loontQ ixelvtov Sxaotov. 

3) de an. II, 11, 5. 423b 24: inixt&Einh'iov yuQ inl xo ala^TjXTjQiov ovx 
aiad^ävexai, inl 6h Ti^v aäffxa inixi^stiivmv aia^dvexai' ioaxe ro fiexa^vrov 
anxixov tj accQ^. 

4) de an. II, 11, 3. 422b 34: n6x€Q0v d' iaxl xb aiaü-Tjxrjgiov ivxÖQy 7/ ov, 
äXX* £{>&iwq ^ occQ^, ovöhv öoxel atjfiitov elvai to ylveü&at x^v afaQ^oiv afia 
^iyyavo/iip»p, »al yag p€v stm thqI x^v auQxa neQitftvsitP «lov i/iiva 
ifOii^iK^ dfUfimg r^y ata^ijüiv elMmQ mpafievoQ [affmfUvotg oder a^fiivip 
scUägt Trendelenburg, at^a^Fyov Torstrik yor] ivarifiaivsf xaixoi d^Xov iog ovx 
foxiv iv xoixtp x6 ala&tjx^giov et 6h xal av/i(pvhg y^voixo, 9äxxov ext 6iixvolx* 
rtv jj ahS^tjaig. ebond. §. 7. 423 b 8: xaixoi . .. xav sl 61' v(xivog aioBavolfifO^a 
Tüiv anxwv andvxcav lavi^ävovxtg dxi 6uiQyEi, öfjioiwg av sxoifJiiv iiiontg xal 
vvv iv xtp vöaxi xal iv xip diffi' öoxovfLiv ydg avxtöv tintead^at xal ovöev 
ihm Öti lUow, 
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erleiden — gerade wie ein Krieger, der einen Sehlag auf den Schild 
erhält, nicht voll diesem, sondern zugleich mit diesem geschlagen 
wird«). 

3. Organe. 

Es war die Meinunfj der alten Pliilosopheii, dass jeder der füiil 
Sinne auf eins der vier Elemente zurückzuführen sei -'). Freilich ver- 1 
ursachte es ihnen dahei keine geringe Schwierigkeit, wo sie mit dem 1 
fünften bleiboii sollten, da der Elemente doch nur vier sind ^*). 1 

Aristoteles verhält sich dieser Meinung gegenüber nicht gerade 1 
völlig ablehnend; den Satz, dass die Sinneswerkzeuge im Unterschiede 
von den Theilen des Körpers, welche, wie Hände, Ffisso u. dgl. als | 
Werkzeuge nicht bei inmrancnten Thätigkeiten (Tiga^eig), sondern bei ' 
solchen, die nach aussen i^rlien f/ronjae/c) dienen, - Theile, an 
deren Rückführung auf je eins der vier Elemente niemand denkt ^J,— 
aus gleichartigen einfachen Theilen bestehen müssen, erkennt auch 
er an. Denn nur so sei die Möglichkeit gegeben, dass jeder Sinn 
zwar ausschliesslich Objekte einer Gattung, diese aber ohne Ausnahrae 
aufnehme Allein darin steckt nach ihm der Fehler, dass man die 



1) de an, II, 11,8. 423b 12: a).X« öiuipipsi to amovrwv ögctxöiv xalxwv tpotpfi' 
TixüJVy Ott ixelvatv /jthv alai^uvoßf^a x(ö to /ufta^v noielv ri rjjuäg, twv 6h 
anzdiv ovx V7i6 rov /uera^i', aAA' a/xa nji fxtiaqv, wantQ 6 öi' danidog nXi]- 
yslq' ov yoLQ ^ aanlz nXijyHaa inara|ev, äkX* ci/jt* afnpio avvißtj nkijy^vttt. 
YgL Kampe a. a. 0. 8. 73. 

2) d« part. anJIy 1. 647a 12: twv^(do9tßmfiw &eaatev n^hg ixaotov intJ^ßv 
YnSevOitWüToix^latv. do Bensn a, 19: to€ 61 ocifuaiog iv olg dYyiyrt' 
üBai nS(pvxsv aia&jjrijQloiSf^viot fiiv t,Tjrovai xaxä xa oxor/eTa xaiv out(j.axm'. 

3) de äonsu 2. 437a 20: . . . ovx einoQOVVtt^ 6b nftog %i%%a(fa nivt ovaat 
awayeiv, yUxovxai tkqI xijg ns/jinxt/g. 

4) noirjaig ist nämlich diejenige Tlmtigkuit, welche ihr Ziel ausser sich ii:it, 
während das der ngä^ig in ihr selber Hegt eib. üße. VI, 5, 4. 1140b 6: tiig nhv 
Y^Q ffo<i}aca»c Irsfoy tl> tilog, d^ nufc^twg od» &p tt^, 

5) de pari. an. II» 1. 047 a 9: xal 6ia xotro x^tipa fikv ^ ngoawnov 
^ xdiv toiovxiov ZI fiOQiwv oiöeig ^yxci^frA^ctv rafy 9>tNr<oil^X«vvTo fthfslnu 
Y^, zo vStuQ, xd 6h nvQ. 

6) de part. an. II, l.g. 647a 2: ovxtuv 61 nüv /dv ugyavixtöv fiSQwv xwv 
ö' aia&fittiQlofV iv xolq t,o)üig, xdiv fjtev ogyavixäiv e'xaoxov ävoftoio/itgi(; 
imtVf mOKiff ehtov nguxegov^ ^ 6* afa&^oig iyyiyvtxai [avvtyyivtteu Lang* 
kavel mit Trendelenbnrg de an* 160] näaiv iv xotQ dftoto/ieifiütf 6tä th 
ttöv aio&i^aeatv önoiavovv i-vdg rivog ilvai yivovg, xal z6 ala&i/xi^Qtov ixäatov 
6fxxix6v ilvai X(vv aia&fjxwv. a 14: ovarig 66 t^g alaB^^oewg iv zoTg anXoiQ 
ßigsaiv . , . a 22: öia zoixo av firj avayxalov Ijfftv zolg t^iooiq evia fiopta 
6fiotoiA€(ffi ' ^ fAtv yciQ aiai^t^aig iv zovioig^ ai dä ngaitig [wofür man aller- 
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Sinnesorgane ans allen vier Elementen bestehen liess, da doch nur zwei, 
Luft und Wasser, hierzu geeignet seien Das Feuer dahingegen ge- 
hört entweder keinem einzigen Sinne Ui, da kein einzelner Sinn ans 
Feuer besteht, oder allen, insofern es nämlicli die zur Empfindung 
nothwendige Wärme hervorbringt*); und die£rde, aus der allein kein 
Sinnesoigan bestehen kann 3), ist nur der grössern Festigkeit halber 
dem Organe, resp. Medium des Tastsinns beigemischt'*). So kann Ari- 
stoteles in gewissem Sinne allerdings wol sagen, in den Sinnen seien 
Feuer, Erde und die andern Elemente Dass dagegen ein Sinnesorgan 
als solches ans Feuer oder Erde bestände, erscheint in der Aristo- 
telischen Sinnenphyaiologie als ganz unmöglich. Diejenigen, welche 
den objektiven Geruch z. B. eine durch Feuer entstehende rauchartige 
Ausdünstung nannten, die sich in der Weise eines körperlichen Aus- 
flusses bis zum SinuesoTgan fort^nzt, konnten zwar nach dem Satze, 
dass das Oigan in der Möglichkeit schon das sein muss, was das Ob- 
jekt iu Wirklichkeit ist *), und dass Objekt und Organ daher nothwen- 
diger Weise derselben Art angehören^, auch den Geruchssinn auf 
Feuer zurfickführen Nach der Lehre des Aristoteles dag^en, wie 



.din^s TtoiTjoftQ erwarten sollte] <ha xwy dvo/toiofieQüiv vnnQXPVO*-^ tdfxoi^, 
de an. II, 12. 424b I. Vgl. Trendolcn bürg , do an. S. IGO f. 

1) do an. III, 1, 3. 425 a 3: tdüv 6b ankwv ix Svo tovTtuv aia&tjt/jgia ixövov 
iotlvt äiooQ ital ddatOQ. a7: 616 Xeinoit' viv fi^hv tlvai «tiaf^tit^gtov ^^to 
iiSatoq Mal aigog. vgl 9. 1. 424b 30. 

2) de an. IU, 1,3. 425a 5: ro nvQ ^ ov^tvoq ^ xonfhv navtiov oi&hv 
yoQ avtv ^iQßSxTixoq alaQrjtixov [vgl. do sensu 5. 443b 14: xal 6ia xoizo xo 
yyvxpov xal ^ nrj^ig xal xovg ccfxßXvvsi xal xaq oaftng tt(paviXfi' xS 
yoLQ Q^eQfxbv xo xivovv xal SrjittovQyovv aq^avi^ovoiv 7) rfv^ig xal j) ti/^^/c]. 

3) doan.Ul, l,3.42üa 0: yi) de ov^svog, i] iv ry d<py fKUtoia fti/AixTai 
l6lwg, t3, f. 435 a 14: t& 6h &XXa l^w ytjg ata&t]i^^ia fihv av yivoito. vgl. 
S* 65» Anni. 1» 

4) 8. 57, Anxn. 1. 

5) de an. II, 5, 2. 4t7a 2: l^ei S^anoQlav^ Sia tl xal %&v ala^^-^asrnv tt^ßp 
ov ylvFtat aiaSriaiq, xal Siä tt avtv tiSv ?^o) ov noioZtsiv aYa^rjOiv, h'ovxoq 
nvQoq xal yi/g xal twv akk(ov axoix^lmv^ uiv iaxlv ^ alo^ijaiQ xa&'avxä xu 
avfißeß^xoxa xovxoig. 

6) desoDBa 2. 438b 22: xo yäg aloQ^xhv iveq/ytXv nout t^v ata^ciVf waV 

7) de part. an. II, 1. 647a 8: naaxft 6h xb SvvaiiEi ov (was sich nm li a 6 
aaf das olaBijx'^iov bezieht) vno rot» iveifyei^ Svtos, wate Mau to avto 
yivii xal ixsTvo xal tovxo fv. 

8) de sensu 2. 43S b 20: nvQog 6h x/jv öa<pQtiCiV. o yoQ iviQyslq ij liatpQuaiq^ 
TOVXO 6vvaiAei xo oo^Qavxov. 
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wir sahen, gibt es solche Ausflüsse nicht, sondern die Objekte der 
Walirnehmong sind in der Weise thätig, dass sie zunächst auf ein 
Medium wirken, welches dann die Bewegung auf das Organ uberträgt, 
und zwar scharf und genau nur dann, wenn der Stoff, ans dem das 
(hgan b<'steht, der Bewegung ausserhalb angemessen ist V\ Erst in 
jenem Medium taritt die wahrgenommene Affektion, die in dem Gegen- 
stande an sich nur potentiell angelegt ist, aktuell auf Deshalb dürfen 
nach seiner Physiologie die Organe nicht zu den Objekten als sol- 
chen in Beziehung gebracht werden, sondern ihre Beschaffenheit mnss 
den zu ihnen gehörigen Medien entsprechen. Diese Beziehung zwi- 
schen Organ und Medium spricht Aristoteles mlti klaren Worten aus, 
wenn er lehrt, dass nfalls Tormittels eines einzigen [dieser dn- 
fachen Stofte, welche als Medien dienen] mehrere der Gattung 
nach verschiedene (Qualitftten] wahrnehmbar sind, nothwen* 
diger Weise derjenige, welcher ein aus einem solchen Stoffe 
bestehendes Organ hat, mit der Empfindung fflr beide 
[Qualitftten] begabt ist, wie z. B., wenn das Organ aus Luft 
besteht, die Luft dann auch auf Ton und Farbe geht, dass 
dagegen, falls mehrere [dieser Stoffe] fflr dieselbe [Qualität] 
Geltung haben, wie fflr die Farbe sowol Luft als Wasser 
— beide sind n&mlich durchsichtig — , dass dann auch* 
schon derjenige, welcher nur einen von ihnen hat, die fflr 
beide erfassbare Qualität wahrnehmen wird**'). 



1) So vom (icäichtssinne do gener. an. V, 1. 7S0b 22: war' ei' n rwv tIfJcov 
fXfi nQoßoXijV xov o/ufiaroQ noXX^v^ t6 6^iv xy xoQy vygov fxij xa&uQov 
fti]öh avft/iSTQOv xivt^aei tydwpadfv, /itjShto ininoX^qöiQfia XemoVf 

lirrffi oporuroy. 

2) So vom Tone de an, II, 8, i. 419b 8: rovxo {\fJO(ptf<jai) S'ioxlv tdrov 
fiita^v xal T^g cexo^c ififcoir^aat yto^ov ivegyeia, vorglichen mit §. 8. 420a 26: 
al S): Sia<pOQdi twv t}>oq>ovvtQfv iv xtp xcfr' ivigytiav xpo^tp drjXovvTai. 

3) de an. III, 1,2. 424 b 3!: . . . d fxlv hvdg nXtlw aiad-TjTn f'reQa 
vrta dXXiqXuiv t(p yivei, ävdyxrj zdv t^ovia xö xoiovxov aia&tjXTjgiov dfi<poiv 

^6f>ov *ol XQ^* ^ lUe/o» to9 «dtofi, olor X9^Q ^ag, {Sß^m 

[wobei nicht an unser Augo nnd Ohr (Trendelenbnrg, de an. p. 422. 
Torstrik, de an. j). IGl), sondern an einen möglichen Luft- oder einen mög- 
lichen Wassersinn zu denkon i^t, von denen jeder für sich allein ausreichen 
würde, wenn nicht andere Uründo es nüthig machten, daas der Sinne mehrere 
ieien. Vgl. Kampe, Erkamtniaitheorie a. s. w. S. 70, Amn. 2J. 
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Nun sagt Aristx)teles allerdings an einer Stelle seiner Schrift über 
die Sinne, dass der Gesichtssinn aus Wasser, das Gehör aus Luft, der 
Geruchssinn aus Feuer, der Tastsinn und der diesem verwandte Ge- 
schmack aus Erde bestehe allein dem ganzen Zusammenhange der 
Stelle nach will er hier nicht seine eigene Ansicht auseinandersetzen, 
— das war schon in den Büchern von der Seele geschehen 2) — son- 
dern er will vielmehr im Unterschiede von den ganz verkehrten Ver- 
suchen Früherer, die stets den Geaichtsnnii, und nicht den Gemch, 
auf Feuer zurückgeführt hatten, zeigan, wie man, vorausgesetzt, es be- 
stehe nun einmal jeder Sinn ans einem der Elemente, dann doch we- 
nigstens die Anordnung treffen müsse. So besteht also kein Gegen- 
satz ^) zwischen jenen beiden Schriften, sondern vielmehr eine wechsel- 
seitige Eigftnzung^), und Luft und Wasser sind und bleiben die 



1) de sensu 2. 488 b 16: &cv* itKtg tovtwv n avfißeUPiif *tt0dxeQ Uyih 
fup, ^wtfiip &Ci M [Bekker: £»c '«T] roffroy xhv XQ&nov hcoS$S6imi »al 

tö dgcctmdv^ ÜSatOQ ^noXijntiov, aiQOQ dk t6 tßv tpögxov ala&T]Tix6v^ nvQOQ S}^ 

T^v 6a<pQr]<Jiv. o ynp SvEgyeln ^ oaipgriaig, tovto övvdfifi ro da(ppavTixöv 
TO ya(j ala&Tjiöv ivEQytlv noiel ryv afadrjatv^ toad' indgxfiv dvdyxT] avrt/v 
Svvdfisi nQoxEQOv. d' uü/x/j xanvüiötjt tIq iaxiv dvadvfiiaaiQ, -q d' uvuy^v- 
ftlaoig ^ xaitvmötiQ ix zvqoq . . . . tf' itmstMov yf^q. 6h yevattxov tlöog 

2) Denn wenn es nueh nicht unmöglich ist, was Torstrlk (de an. pag. 167) 
bemerkt: Qnod vero attinet ad Parva Naturalia, videntnr mihi ea magnU ex parte 
scripta esse multis aDuis ante libros qui sunt de Anima: de Aniroa libros dico, quos 
nunc habemns, so beweisen doch die zahlreichen Berufungen in der Schrift über 
die Wahrnehmung (I: 436 a 1. 5. b lü. 14. 437 a 18. Kap. 2: 438 b 13. £ap. 3: 
489 a 16. 18. 440 b 28. Kap. 7 : 449 a 9^10) auf die Bucher von der Seele, daas 
wenigatonB die ente AbfiwBiuig letstorer vor die Bntatehnngaaeit der Scbiift nt^ 

3) Kampe, BdranntniBetiieorie u. s. W., 8. 75: „Bei der Beschreibung der 
ttbrigen Sinaesoigane atimmen die Mhem und die spätexn Schriften nicht za- 
•ammen." 

4) Aristoteles kann an der fraglichen Stelle de sensu 2. 438 b 16SL nicht 
seine eigene Meinung auseinandersetzen; denn: 

1. gilt hier als Ol^ekt dee Geraeheainnea die randhartige Anedttnatnng; 
und doch iat dieeee (vgl. 8. Sl*— 32) naeh c nieht die AnBiebt des Aristoteles, 
sondem die der FrQhern. • 

2. handelt überliaupt das ganze zweite Kapitel nicht von dem, was nach 
Aristoteles' ei<,'onor Ansicht dnr Fall ist, sondern von dem, was die frnhorn 
Philosophen vorbrachten. Der Gcdankenj^ang ist nämlidi kurz der: „Einige 
suchen die fünf Sinne auf die vier Elemente zurückzuführen. Alle diese kommen 
darin fibeidn, dasi sie den Qealchtesinn Ar FOoer erUIxen. Das ist aber lUseb, da 
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beTOnugten Stoffe, welche einzig und allein, wie als Medien, so als 
Grundmatpiie der Organe anftreten. Je grösser dann die Reinheit 
dieser Gruudstofte ist, desto grosser ist auch die Schärfe, welche der 
WahrnehmuDg zukommt 

1) Was nun die Sinnosorgane im einzelnen betrifft, so besteht das 
Auge*^), resp. die Pupille (xoßiy)^), das Sehkräftige des Auges ^\ aus 
Wasser^}. Denn da nach Aristoteles das eigentliche seelische Organ 



das Auge diurehBichtig sein und deshalb aas Wasser bestehen mass, so dass, 
wenn sieh dieses so verhSlt {wn* tfnsQ ro^atv ti üvftßtdvny, die Anordnung' 
in folgender Weise so treffen ist** Die nnn folgende AoadnindflEBetmiig nrnn 
nothwendiger Woiso dio für don Standpunkt jenes Principe erforderliche 

Korrektur enthalten, braucht aber wenigstens durchaus nicht die eigene Ansicht 
des Aristoteles darzuleihen. Diese hatte or vielmehr schou klar und deutlich in 
den Büchern von der Seele ausgesprochen, auf die er sich in unserer Schrift so 
oft beruft (S. 47, Anm 2), und zu der letztere nur eine Ergänzung bildet. 

3. Endfich ist die Stelle kritisch nndcher. Bekker liest allerdings (b 17): 
^avepdv S§Z ro^tov t6v tp&nov ino6tMvai «rl.; all^n in vier Hand- 
schriften (LPSU) steht zwischen wq und 6tl ein f/, das in nur dreien (MY und 
allerdings auch E) fehlt, und ebenso kennt dieses sl die (hier P sehr nahe 
stehende, vielleicht aus einer ihr ähnlichen Quelle geflossene) alte Ueborsetzung 
des Wilhelm von Moerbecke (die icii leider in Ermangelung beasorerlliiltsinittel nur 
aus einem Drucke des Ki. Jahrh. citiren kann: Divi Thomao Aq^uinatis opera omuia. 
Venedig 1593w tom. IlL de semn et sensato. fol 6^ U, wo sie neben dw üeber- 
setsnng des Ißeolans Leonieenus angegeben ist): Igitnr si quidem in bis aeddit, 
sicnt dizimns, manifestom, qnod si oportet seeondnni hune modnm attrilmere et 
assignare nnamqaodqne sensiti?nni nni elementomm, oculi quidem visivum aquae 
^ existinianduui, acris vero sonornm sensitivum, ignis aiitcm odoratmn. Lesen wir 
aber wqfl öel, so dass zu dem v)C nicht sondt-rn vTtokijnziov g(^hört, so 
liegt es auf der Hand, dass es sich an unserer Stelle um die eigene Meinung 
des Aristoteles gar nicht handelt. 

1) de gener. an. Y, 2. 781 hU ii ßhp xs^t tAq Sia^o^ datQlß§w 

flvai Xttl xbv vfjciva tdv intnoXfi^ iarlv. b 17: rfjv fxhv ovv nopQtuBsv nxglßuw 
TWV ala^rfifwv Yjxiara wc flndv av^Qtonoq sx(t <og xatrt fifys9oq töJv ^mcov, 
tijv 6t- tcbqI rag 6ia<po(ia(; finXiaza ndvTwv fvalaBijxov. ai'riov «J' oti x6 
ala&TjztjQiov xtt&oQov xal tjxiaxa yecüöfg xal aw/jaxw6eg^ xal <pva£t Ismo- 
ÖtQfidxatdv . . . iaxtv. Vgl ebend. 1. 780 b 24—26 (S. 4Ü, Anm. 1 .) 

2) Vgl. fiber dessen anatomischMi Baa nadi Aristoteles Philippson, ''FAi; 
w^^mUmi, BerL 1831. 8. 230 1 

3) de psrt an. n, 8» 653 b 25: &9K$q ii ii6^ hptm^ («{v^^n^^ioy 

KQWXOV). 

4) bist. an. I, 8. 491 b20: xo (J' fvxoQ xov dfpOaXunv, xb //fv vyQÖv^ y 
fiXinei, xÖQTi, xo 6h nsitl xovxo fxikav, xö d* ^xxbg toirov ktvxöv. 

5) de sensa 2. 43b a IG: xöqti xal xb optfia üöaxög iaxiv. Dass diese 
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des Auges nicht an der Aussenseite desselben, sondern mehr nach 
ümen bin liegt i), so muss das Auge, damit der Lichtstrahl zu jeuem 



Worte in der S. 47, Anm. 4 bdiandetten Stelle im Torliegeiiden Falle auch der müuen 
Ansicht des ^Aristoteles entsprechen, beweist de an. m, 1, 3. 425 a 4: . . . te6^ 

vdaTog; ferner do part. an. II, 10. 656 b 1—2. de gener. an. V, 1. 779 b 19—20. 
780 b 23. bist. an. I, 8. 491 b 21. Während fast alle andern Philosophen lehrten, 
das Ange beste!ie ans Feuer, woil sio .sich anders den Umstand nicht zu erklären 
wiissten,das3 wir im Dunkel, wenn das Auge gedrückt oder schnell bewegt wird, 
ein Leuchten sehen [de sensn 2. 437 ft 22: notoHüi 6h ndvteg xfjv oxpiv nvQoq dih 
th n&^q %tvhq ieyvoetp t^v uXttw ^Xißo/iivw yAfi ital mpovfUvcv toß 
6q>9iiAiMS g>ttlvertti nvQ ixXdfxnfiv (wozu vgl. Theophrast de sensn 26., wo- 
nach AlkmSon der Krotoniate die Behauptung aufstellte: ovi ^ l^c« f^Q — 
nämlich 6 d(p&al/u6g — SrjXov flvar nXijySvrog yaQ ixXdunfiv, wenn auch 
anderseits jener pythaj^oreisiiende Arzt mit seiner Lehre (1. cit.): dffSaX/xovq 

oQäv dia zov nigi^ höaioq^ und: oqüv Öh tiö oxikßovTi xalxip dtag>avtl 
(jamibisdier Trimeter], Srov irxifpaivy^ hier wie anch sonst der YoilftafiBr des 
Aristoteles war), hat Demohiit, trots eines anderwdtigen Inrthmns, die Wasser- 
natnr des Auges richtig edcannt [de sensu 2. 438 a 5: /Ir^i^wxgixoQ 6' ort 
vdwg tlval (pnci» Uysi xoXSq, ttt 6* otsvai t6 dffS» eh€u %^ Sn^poüiv^ 
ieaXdig, vgl. a 13.]. — 

Die helle Farbe des Auj^es rührt nicht von der Menge des darin enthaltenen 
Feuers, die dunkle nicht von dem Zurücktreten desselben her, wie Empedokles wollte 
[de gener. an. Y, 1. 779b 15: ro fih> ohßhtoXaiißdvstvxa fihv ylaviea nv^o»^, iNiM* 
neg ^fOttSoxk^ ihß&Mva nXttov vSvwo^ l^fiv ^ nvffo^ ... od Xfyettu 

KutXm^.], sondern jene Farben beruhen auf der grössern oder geringem Masse des 
Wassers in der Pupille [a. a. 0. b 28: td fihv ovv ^-/^ovta tmv dßßdtmv noXi 
xb tygov fieXavofifiaxd iaxt Sid x6 fvSlonx' slvai xa TtoAA«, yXavxu öh 
td dA/yov.], und dasjenige Auge ist das beste, welches die rechte Mitte hält 
zwischen zu wenig und zu viel Feuchtigkeit [a. a. 0. 780 a 22: 7) de ixiot} xov 
IKOAAO0 xal TOlf iXiyov vy^ov ßeXtiaxi] otpiq' ovxe yaQ diq dXiyti ovaa did t6 

1) de sensu 2. 438 b 5: xal siXSytog th ivtd^ iaxtv vdinoq' Sia^av^g ydg 
TO vSiDf). nnrixai (V: ojGTtSQ xal €^<i> oix avsv (patTÖg^ ovxa) xal ivxog' Siatpavtg 
a.(ta ÖEt eivai. xul ydg dvdyxtj vöw() f irteiö^ ovx dr]Q. ov yug inl xov 
iaxdxov df4fxaxog ^ V^v^ti ^ tijg V*'Z'5? aio&^xi^Qiov iaxiv, dXXd dfJAov 0x1 
ivxSi' 6ti«tQ dvdyxi] öia^avhQ slvai xal dtxxueAif ^mx6g x6 ivtdg xoü oßpiaxoq. 
Als Beweis dafttr wird der Fall angeütthrt, dass Eri^ger, die einen Sehlag an die 
SohlSfe' erhalten, wodnrdi die Povm des Anges Terletst wurden, nicht mehr 
gehen konnten, sondon dass» wie beim Auslöschen von Kerzen, durch die Trennung 
vom Auge, das sonst wegen seiner Durchsiclitigkoit wie eine Leuchte die Strahlen 
in das Innere fallen Hess, Finsterniss entstand [a. a. 0. b 12: ^6r] yd^ xiat 
nXtiyslaiv iv noXipia) nuQu xov xgoxatpov ovxtog wax^ ixx/xrj&rjvai xoig noQOVt 
xov Sfifutxog, Ido^c yevia^ai axcxoq Santg Xv^vcv anoaßeaBivxog, ötd xd 
olov XaßTtxijQd xivm djsoxßijB^pniu x6 diaq>avit, ti^v xaXov/tiviiv xog^. Dass 

4 
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gelangen könne, durchsichtig sein. Nun ist zwar auch die Luft ^) 
durchsichtig; aher das Wasser lässt sieb doch besser einschliessen und 
znsammeDhalten und ist aus diesem Grunde geeigneter, den Stoff des 
Auges auszumachen^). Ist es flo eine Forderung der Theorie, dass 
das Sehkräfbige des Auges aus Wasser bestehe, so liegt auch eine em- 
. frische Bestfttigung dafür in dem Umstände, dass bei einer Zerstörung 
des Auges Wasser ans demselben beransdringt'), und damit das Sehen 
nnmOglieh wird*). 

Auch über die Herkunft jenes Angenwaasers gibt Aristoteles nähere 
Bestimmungen. Dasselbe rfihrt nSmUoh vom Gehirn her^), ans dem 



nicht die nächsten Sinneswerkzeuge, z. B. das Augo, empfinden, sondern das 
einheitliche ompfindcndo Hubjekt (Brentano a. a. 0. S. 89. Anm.)t scheint mir 
aus dieser Stolle noch nicht unbedingt zu folgen, vielmelir nur, dass das nächste 
Sinneswerkzeug eben nicht an der Aussonseite des Auges zu suchen sei. Vgl. 
hist an. 8. 49t baO: t6 ^ iptdg tov 6q>&aXfiovy xb ixhv vy^ov, ^ ßkinsi, 
»6qii xtX. ebend. IV, 8. 683 a 8: . . . »al %6 ivtog toS ßilavoq, ri^v xuXmh 
lUvfpf x6pfiv. Die xoQui ist nimlich, wie aohon S. 26 bemerict wnide, nicht 
die Papille in unserem Sinne, sondern der im Tnin rn 1- s A it^'-es gelegene Licht- 
brechapparat]. Selbstverständlich muss auch die Haut durchsichtig sein, welche 
die xoQT] nach aussen hin umgibt [de gener. an. V, 1. 780 a 25: ov fiovov de zu 
eiQTjfdva al'zta toi dfxßXv fj o^v ogäv, d)Xa xdi ^ xov öiQpLaxoq (pvatq xov 
inl jy xoQy xakovfxivy 6eZ yag avxo öia^civhq ilvat, 

1) aoa der Diogenes von ApoUonia den Gealchtssinnf wie alle andern Sinne 
nnd selbst die Veznnnft bestehen lisst: Theophrasl de sensn 39: JioyinjC 

ojansQ x6 »al ^oveXv xw diQi xal tag ato^^aeiQ epAmtt. 40: t»>v 

aigt notetv ata^ijoiv. 

2) de part. an. II, 10. (>5G b 1 : j; 6\o\^ic) vSwq xfjv (pvoiv iariv tovxo 
yoQ xöiv ötatfuvüjv txxfvXaxiöxaxov iaviv. de sensu 2. 43b a 14: ü {6ia<pa- 
i^lc) ital htl to9 ttifoq xoip^ iattv. s^vJUurrdtff oy atal t^ik^oteffov 

3) de scnäu 2. 438 a IG: StmtQ ^ xoQt^ xal xh dftfia 9datög iativ. xovto 
S\ xal in' axfxCbv tmv (also empiiisoh) Sf/Xw* ^IpBtm yäff ^ivQ to 

4) de an. II, 8, ,;. 420 a 14—15. (S. 52, Anra. 3.) 

5) de gener. an. II, G. 743 b 35: ahtov dxi xb xwv d^&aXfiSjv alo&tj- 
t^giov iotl fiiVf S)ansQ Hai xä £Ua ala^iix^Qttt^ inl n6gap, Ust an. I, 11. 
492 a 2t: ne^hovat 6h xal oi 6^p^Xftol ttg x6r iyMiqtaloVf ital «tUat inl 
qtXtßiov hxdxeQO^» 16. 495 a 11': ^^avot S' in xob d^pduXftofi x^etg n6p9i 

etg töv iyxi^aXov, 6 fitv ulyioroz xal o fjiiaoQ elg tijv nttQsyxsfpaXlda, o 
6* iXnxiOxoq flg avtbv tov iyxttf akov. [Vielleicht hat, wie die folcron de Beschrei- 
bung wahrsolieinlicli zu niaclien scheint, dem Aristoteles beim ersten uÖqoc der 
ramns ophthalmicus des trigcminus, beim zweiten der opticus, beim dritten der 
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nch die roDSie Flflssigkeit ausscheidet und ämk Qfttige zu den AngeD 
hio eigiesst Darum bat das Organ des GeBicbtninns, nass und kalt 
wie das Gebim^), aneb passend seine Stelle in der Nfthe dieses') und 
üieilt mit demselben die Eigensobaft^ dass es» an&ngs wegen det üeber- 
ftUe von Feucbtigkeit, die ibm aus dem selbst im Beginne der Ent- 
wid^lnng übeifeucbten Gehirn znstrOmt, sehr gross, q^ter, nach Re- 
sorption des flberflflssigen Wassers ans beiden Xheüen, mehr snsammen- 
schiompft nnd an Konsistenz gewinnt'). 

Yfie aberLnfk nnd Wasser nur vermOge ihrer Durcbsiebti^eit 
als Medien gelten konnten, so ist dasselbe vom Wssser des Auges zu 
sagen; auch dieses verleibt dem Auge die IWgkeit zum Sehen nicht 
vermöge seiner physischen Natur als ein Feuchtes, sondern nur, in 
soweit es durchsichtig ist 



ocalomotorius oder ein Ast desselben vorgelegen, während er den abdacens gänz- 
lieh übersehen zu haben sebeiAt. Gldchwol eikaonte er jene Gebilde, wie keinem 
Zweifel unterliegt, nieht als Kerren; Philippson,*'^ n. s. w. S. 11.] Da- 
gegen de part. an. U, 10. 656 b 16: ix fxkv ovv tibv dfp&aXfiwv ol noffOi qtiQOV' 

9tv ilq rag negl xov iyxiqjaXov (pX^ßag, worüber vgl. S. 90. 

1) de goncr. an. II, 6. 744 a 5: ^ otp&aX/nog aw/uta jnovov iSiov Ijcf* t<üv 
ata&TjtTjQlvDV. sari rf' x^yqov xal yjvx^ov, xal ov nQoindQxov iv x(ö tonqtf 
xa^dnsQ [xal] tn aXka /xoQia övväfiFL, ^nena ive^ysla yivofieva votSQOV 
a)iX* oxo tr^g ne^l tdv iyxi(paXov iyQoxijioq dnox^lvetm td xa^a^dttatop 
Siä vdfy ftopmv, ^alvavtiu ^i^ovteq an* uvtiSv n^iq fi^viyytt t^v nepl 
tov iyxS^täüOV. 

2) de gener. an. II, 6. 744 a 11: ovzs yaQ aXXo fjiogiov hygov xal tpvxQ^v 
iaxiv iv xy xapaXy 7ta(ta xov iyxi<paXov, x6 t' oßita ^wxqov xalvygöv. vgl. 
a 6. Doch friert das Nasse dos Auges, durch die darüber liegende fette weisse 
Haut geschätzt, niemals fest: de sensu 2. 438 a 20: xal x6 Xevxbv xov ofißaxoQ 
iv xoli h^vaiv al/M itto» Mid Xmetif^* dneg Öiä x09t* ioxi^ nQoq xb itatd' 
ptiv x6 iy^op &njwrov. ital ätä xo9ro xo^ ctifutxog afQtydxaxov i i^pBaX' 
ßog iaxiv oiöAf ydQ not x6 ivxog x<5v ßXi^agtov igglytoaev. > 

3) de gener. an. II, 6. 744 a 13: i^ dvdyxijq ovv 6 xonoq Xa/xßdvst fiiyt' 
d^og TO Trpcürov, av^tnt'nxsi S' vaTf(ior. xal yhg negl xov iyxi<paXov avfißalvst 
xov (xvrov zoönov z6 ngwrov vyQoc. xal noXvq, dnonveovxoq Ss xal ntTxo' 
fievov awfiaxovzai x£ fiäXXov xal ovfxninxei xal o iyxi<paXog xal x6 fxiys&oq 
xd xäv oiAfwxw. Wegen dieser grossen FeachtiglEeit eind die Augen soent 
ganz gUnsend [de aeneu 2. 438 a 18 : xul Üv ye xoIq nd/m«r ißfi^votQ v|f 

xijtt hiBgßdXXov xal xy XafinfjoTijzi] — Auf dem Schwinden des Nassen im 
Gehirn beruht, wie das Grauwerdon im Alter, so auch eine gewisse Augenknuk- 
lieit [de gener. an. V, 1. 780 b 6: rj . . yag noXtoxrjg da^ivsid xig iaxt XOV ^QOt 
xov iv xio iyxetpaXa} xal dnstpla xal i} yXavx6xi]c]. 

A) de stiUäu 2. A'6b a 12: x6 fikv ovv xi^v otpiv tlvai vöaiog dX^hc fiiv^ 

4* 
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% Das Gehör besteht aus LuftO» Auch der gew5hnüohe Aqb- 
dniek, das Leere höre'^}, besagt nichts Anderes; denn das sogenannte 
Leere ist mit Luft gefüllt Diese Luft ist im Gehör festgewachsen *) 
und unbeweglich festgebaut damit sie, selbst unbeweglich, alle Dif- 
ferenzen der sidi auf sie fortpflanzenden^) Bewegung des Mediums 
urtheilen könne Wie das wasserartige Auge mit dem wftssrigen 
Gehirn, so hftngt das lufl^flUlte Ohr durch Kanäle mit dem nach 
Aristoteles hohlen, d. h. gleichfalls nur mit Luft gefEUlten ^ Baume 



pv ftivtai av/tßalvtt to o^äv | äXX' f Stwpwiq. de gener. an. Y, 1. 
780 a 3: taxi 6' tovzcv roi; ßo^hv nlin^^ 8^<r<c i 6m^vi^ oAA' ovx 

1) do pari. an. II, 10. 65G b IG: x6 6p r/^g axoT^^ alif^iß^Qiov aiQoq elvai 
g>afisv. de an. III, 1,3. 425 n 4: tj 6' axoij digof. 

2) de BD. II, 8,5. 419 b 33: to 6h xevbv OQ&diQ Xiyetat itv^tov to9 axovtiv, 
TgL §. 6. 420 a 18. 

3) de an. II, 8, 5. 419 b 94: SoMtZ y&g ehm Mtvov 6 d^Q. §. 0. 420 a 18: 
Mttl iiä t0^6 (paaiv dxoveiv zw xsvui x<d iJx**'*^^» dxovofiEv z<p l^^»'^* 
toQiGfdvov Tov diQU [vgl. Torstrik. de an. pag. 147]. do part. au. II, 10. 656 
b 15: TO yag xevbv xaXovfxevov [worunter übrigens wo! nicht die Höhlung des 
Gehörorgans allein zu verstehen ist, sondern der ganze, nach Aristoteles hohlo 
(unten Anm. 7} Hinterkopf] digo^i nXfjQiq iati. Wenn das Trommelfell zerreisst, 
kann man naeb ihm nicht mehr btoom [d« an. II, 8, 9. 420 a 14: ovS* 9 
finwtyS nißfi («nrovcA)]. 

4) de an. II, 8, «. 420 a 4: ««0^ öh avßfnni9 4f* de gener. aiL U» 6. 
744 a 3. 

5) de an. II, 8, g. 420 a 4: öia öh tä iv Ai^i tlvcu xivovfUvw tov Igu» 
0 eiaoD xivtliat. vgl. ebend. a 12 — 14. 

6) de an. II, Ö, g. 420 a ii: o {diiQ) ä' iv xoiq lualv iyxaxwxoöofAtixai nQOQ 
to iaUviftOQ tlvttt, 8ffa»c dxffißdiq ulaM»ipitu ndatti täq ÖiatpogaQ t^s xiv^otwq, 
Bine gewiaae Bewegung komint dieser Lnft aUeidingB an; es ist das die Ursache 
der subjektiven Gehörerscheinungen, die wir wahmehmeiii wenn wir ein Horn oder 
dgi vor das Ohr halten [ebend. a 15: dXka xal a^/Attov tov dxoveiv tj fjtfj to 

del TO ovq üianfQ to xigag- del yag olxslav riva xlvtiaiv 6 a^f xiPBitat 
6 iv Tol<; walv d)X 6 xpötpoq dV.öxgioq xal ovx uUoq.]. 

7) bist. an. I, 7. 491 a 31: xoviov (des bohaartoa Kopfes oder des Öchiidels) 
ih lAiQfi tb fihv ngüa&iov ßgiyfia t6 ^ inlff^iop l»lov [treis Sonnen- 
borg's (Beinerkniigen za Aristoteles Thiexgesehiehte. Bonn 1857. 8. 9 ff.) Pole- 
mik nicht die Nackenhöhle, sondern, wie auch Philip pson, "Ylri u. s. w. 
S. G., angibt, der Hinterkopf; vgl. die Widerlegung von Sonnenburg in Karsch, 
Symbolae ad Aristotelis animalium, praesertim avium, anatomiam. Münster. 
S. 11— 13J . . . {)n6 filv ovv 16 ß(iiyfia d ^yx^ipaXog iartv, to ö' Iviov xfvöv. 
ebend. 16. 4*J4b24: TtQihiov (xtv ovv t^g xnpaX^ xeZvai tfjp &äaiv iv ttp 
n^oo&tv Mxmv 6 iyxi^aXog . . . (b 33) to f Sitta^tv xe<paXf,q xevop mtl 
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des Hinterkopfes ^) und dann weiter vielleicht mit dem ünpmnge aller 
im Körper des Menschen befindlichen Lnft'), der Lunge'), zusammen. 

3} Das Organ des Geruchssinns, welches, entc^egen der f^ewölin- 
iichen Meinung, die das Feuer als seinen Grundstoff betraciitet aus 
Luft und Wasser besteht ••), hat beim Menschen und den durch Lungen 
athniendeu Thieren das Eigenthümlichc, dass es mit einer den Augen- 
lidern analogen Hülle versehen ist, deren Adern und Poren sich erst 
durch das Einathmen ülfnen müssen, ehe ein Geruch wahrgenommen 
werden kann Darin liegt die sonst höchst aulVallende Erscheinung 
begründet, dass wir nur beim Einathmen zu riechen im Stande sind, 
nicht aber beim Ausathmen oder Anhalten des Athems'), oder auch 



xoTXov Tittüiv. Die Behauptung selbst stützt sich vielleicht auf die Verallge- 
meinerung einer bei den Fischen, die auch bei der Darstellung des Auges dem 
Aristoteles vorgeschwebt zu haben scheinen (vgl. bist. an. I, 10. 4U5 a 15 — 16), 
gemachten Beobachtang. 

1) de part. an. Ii, lü. 050 b 18: ndXiv 6* ix twv wzwv doavxwq noQoq 
ets lo^tüO'ev üvvmtxet, 

2) de goner. an. V, 2. 7öl a 31: . . öiä tö inl 7tvtVfHlttX(f piogltp 
UQXV^ aia&TjiTjQiov ehat to9 <ueo^. Doch ist die Stolle nidife 

etoeng beweiaend. 

8) Denn die Uatfthrenden Thiere haben nicht, vie die blnüoeen (de sonino 
2. 456 a 11—15), anstatt des Herfens fesigewaehsene Lnfb als Princip der Be- 
we^ngt sondern bei ihnen stammt schliesslich alle Luft von aussen her (ebend. 
a 15—18). Vgl. Philippson, 'YAq & 232 n. 54 fEl 

4) YgL S. 45 ff. 

5> de an. m, 1, 9. 425 a 8: 9 d' Bo^^a tovtmv («l^o« xal^da- 

tog). de geoer. an. II» 6. 744 a 2—3^ 

6) de an. IT, 9, 7. 421 b 26: lours öh xoXq av^gconoiq dttt<pBQSiv z6 alaSTf 
ti^gtov xovxo TiQog ro t<3v clAAo»y S<oa»v Sicmg %ä ofxfiata ngoq tu tüiv axXtjQ- 
0(p&dX/ia>v' tcc fihv yag ^/Ft (pgay/ja yal oianfQ tXvtgov zu ßlsiprcga, h ftrj 
xivtjOaQ jurjS* dvaandaaq ovx <>(i(f' tä öh oxATjg6(fS^a).iia orSlv k^i^i roioivov, 
aXÜ ev^iüit ogäxä yivofxeva ivtiö öiag>avsl' oviwq vvv xal zo 6a(pQavzix6v 
ala^^QiOV xoli fihv axdX.vq>eg ilvai, taansQ x6 o^fxa, xoZg öh tov ÜQa ds- 
XOfiivoig Mxtiv inacttlvfifutt 9 ^«»vedtrov AtüMakvxttai^at» Stevifwo/ävatv 

^ßlmv »ul x&v noQtov. de sensu 5. 444 b 22: %oU (Av dmxpiovüt x6 
nvev/ut mpatffA xo htutttpttvw StmttQ nSßd xu 

7) de an. II, 9, e- 421 b 11: o ö* ^v^QwnoQ dvanviwv fthv (Sofi&xat), /tii 
dnatpiwv dh äXk* ixitvitov ij xaxixofv x6 nvBVfia ovx oafxnzai, o^ze noQQto- 
^fv, ovx^ iyyv&ev^ ovö' av inl xov ßvxt^Qog ivxQi tsB^y. de sensu 5. 444 b 23: 
dio ovx aio^avsxat (lii dvanviovxa. 
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im Wasser, wo das Athmen unmöglich ist Wenn es sich bei den 
Wasserthieren anders verhält, so hat das in der abweichenden Einrich- 
tung ihres Riechorgans seinen Grund, das unbedeckt daliegt, wie die 
Augen der liderlosen Thiere 2;. 

4) Schon vorbin salien wir, dass nach Aristoteles das Fleisch nicht 
Organ des Geschmacks- und Tastsinnes sei, sondern nur Medium 
dieser Sinne (vgl. S. 42 flf.). Das eigentliche Organ des Tastsinns liegt 
mitbin mehr nach innen hin '^); als speciellen Sitz gibt Aristoteles für 
denselben Cnatürlich auch für den Geschmack, der nur eine Unterart 
des Tastsinnes bildet) das Herz an *). Freilich drückt sich Aristoteles 
nicht immer mit dieser strengen Genauigkeit aus, sondern folgt manch- 
mal der Ausdrucksweise des gewöbnlicben Lebens, welche das Fleisch 
als Organ des Tastsinns, die Zunge als das des Geschmackes bezeich- 
net^). Doch gibt er an einer Stelle selbst den Schlässel zur Auflösung 



1) de an. n, 9, g. iSU A 9: xal öia tovro t« avanviovta cix ia/iätat 
Zip iy^di- dvayxatov y&g da^gw^^m iSycmveitocrvra, re^ro 6h Jiroifür ip 

^g<p dövvaTov. 

2) de sensu 5. 443 a 3: Ör/Xov 6^ inl rwv Ix^vcdv xal twv dazQaxoö^Qßcav 
(palvovTai yag dotpQaivö^ieva ovrs dsQoq ovtoq nö vSaxi {inmokäL^si yag 
d driQy oxav iyyivijzai) ovi' avTu dvanviovia. vgl. do an. II, 9,0. 421 b 18; 
dHA TO Svev tov mstveZv ßri aia^aifta^t &iov inl x&v dp^Qwnmv, 

3} de put an. n, 10. 656b 35: odx im t& nqSitw tdo&tit^giop ^ itit^ 
Mal TO loiovtov fioQiov, «AA' ivzog. de an. II, 11, 1. 422 b 19: H^^' ^* inogiav 
. . .tlxo ala^i^trfffiov rö tot anrov Jtnttxov] nortqov i) ffa^f »al iv roTg allois jo 
dvdXoyoy, nortgov, rj ov, aAAor tovto fi^v lari t6 jLtfTct^v, tu HQiörov aioxhr]- 
TTiQiov (u.lo rC tariv (vrog. Zn der ersten Mtello macht Frantzius in seiner 
Ausgabe S. 281 die Anmerkung: „Obgleich dem Aristoteles die Keuutniss und 
Bedeutung det Nenren unbekannt geblieben ist, so weiss er doeh so viel, dass 
das Fleisch nicht an nnd ittr sich empfindend und Sinnesorgan ist, dass aber in 
ihm ein erstes Sinnesorgan (Empfindongstrftger) enthalten ist, welches in der That 
die Nerven sind." 

4) de part. an. II, 10. 656a 29: xat thori al (aIv Svo (fnvfQtä^ rjQrrjfi^vai ngog 
TrjV xuQStav tiai'i\ "i jf ii~n> unitöv y.ai r\ röjv /vjuujr. de sonsu 2. 439a 1—2. 
Deshalb lässt sich auch beim Organe des Tastsinns die Zweitheilung, wie sie * 
doch bei äeok beiden Augen, den beiden Ohren nnd der zweiflügligon Nase offen 
Yoiäegtf nicht beobachten; es ist nimlich jenes dgan vom Fleisefae bedeckt: 
de part an. II, 10. 65db 32: JijrAovy ftiv yaQ lartv ixaarov xüv aiaihtjjTjQfuty 
(fin TO StnJLovv tlvat x6 aüifjin, rb idv St^ibv xo 6* dQtOWtQ6p. inl fikv oCp 
xT/g a(f7ii xovx* aJj]Xov' xovjov J ' aiiiov oti ov* lany fo «r^iSroV uia^iiw^QUtP 

ij aag^ xnl t6 roioZiov /aoniov, all' Iviog. 

5) So, wenn Aristoteles an der in der letzten Anm. citirtcn Stelle fortfahrt: 
in\ xtjf ylvixxTfg ^xxov fi^v, fAuXlov J' ^ inl x^s iffiS ' yuQ oiov öytij f«ff xal 
avxri 1} aiad^Tjatg. oftMS ik i^optuA inl xavxi^s' iptUp%tai ya^ iax^l*^^ — SO ist 
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dieses anscheiuenden Widerspruchs, indem er die jener Anschauungs- 
weise immerhin zu Grunde liegende relative Wahrheit aufdeckt. Denn 
ist das Fleisch auch nicht eigentliches und erstes Organ des Tast- 
sinns, so ist es doch auch niobt blosses Medium, sondern Hfil&organ 
desselben und steht zu jenem eigentlichen und ersten Organ in einem 
solchen Yerhältniss, wie sich die Luft zur Pupille verhalten würde, 
wenn sie mit dieser zu einer oiganisch-lebendigen Einheit verschmolzen 
nnd verwaehsen wäre 0* 



das oiii Beweis, dass er hier dio Zunge alsOrgan des Geschmackssinns betrachtet. 
Vgl. forner do part. an. II, 1. (547 a 19: xal i6 Tovtü>v (des Warmen und Kaiton, 
Trocknen und Nassen) ai a&i]Ti^()iov, 17 accQ^. List. an. IV, 8. 533a 26: to 
fiiy xiöv x^(*^v ttio ^nji^Qiov, tffV yXcatiav. 

1) de pait an. II, 8. 658 b 24: tttvrijs {atf^ijg) 6* aia^tfrjiQioy to rounitov fWQiov 
iattVt ^ro( t6 nQuteVf SorttQ ^ irtf^ r^s i^ime, Ij ro ov ftw&liififUvw, 
San€Q, ay fi ns nQoolaßoi ro Stti^pawks ftSv. üllier dem toiovtov 

fAOQtov ist nach b20 das Fleisch zu verstehen. 

Scholl, Einheit u. s. w. S. 77 sucht, um einen Einwand pregen seine Be- 
hauptung, nach der Lehre des Aristoteles sei nicht das äussere Organ, sondern 
nur das Kurz »Subjokt der "Wahrnehmung, zu entkräften, die ,,Analogie zwischen 
dem Husen als (inneren) Organe des Tastsbma nnd dem Ange als (erstem) 
Organe des Seheas, nnd dem Fleiscb als (angewachsenem) Medium des 
Tastens und der Luft als (finsserem) Medium des Gesichtssinnes'S von der 
citirtcn Stelle de part. an. Ilf, 8. seinen Aasgangspunkt nehmend, als „nicht 
aristotelisch" zu erweisen, und kommt dabei schliesslii Ii (S. 79) zu dem 
ßesultate, die gegeneinander stellenden Aporien (das Fleisch Organ — das 
Fleisch Medium) Hessen sich vielleicht am besten durch die Annahme vereinigen, 
,,es habe der Philosoph beide Bedeutungen, des ftnaseni Uadioms und des ersten 
(dispomrenden) Organs in dem Fleische veieinigt"; denn der Grand ihrer Tren^ 
nnng bei den Eopfinnnen sei „die notiiwendige Mittelbarkeit ihrer Beizbarkeif *; 
die Erde aber könne nicht als äusseres Medium dienen, und daher müsse das 
Fleisch ,, unmittelbar, oder vielmehr blos unmittelbar reisfiUlig sein'*. 

Allein dagegen lässt sioli erwiedern: 

1. Es nmss schon bedenklich erscheinen, wenn auf Grund eines immerhin 
nicht zweifellosen Bäsonnements eine de an. II, 11, 9. 423b 17 ff. [blots ^* 
loutty ij auQS xal 1} ykuTTaf ig 6 äiiQ MtA t6 S6ut n^e tiHif Sifnv luA r^f dtta^v 
*ed r j^v Satp^iv, oStut fyn» nffbs td t^a&nt^^u» iStfJVi^ ht^vwf htttarov.]^ also 
in einer Schrift, die sich speciell mit physiologischen Untersuchungen beschäftigt 
(was bei den anatuiuiseh-teleologischen Büchern über die Theile der Thiere, wel- 
chen die von Schell zur Grundlage seiner Untersuchung genommene Stelle an- 
gehört, keineswegs in dem Masse der Fall ist), so klar ausgesprochene Analogie 
als unaristotelisch erklärt wird. 

2. Selbst zugegeben, das endgültige Besnltat ScheU*8 entspreche der Absicht 
des Aristoteles, so bleibt jene Analogie dennoch bestehen; denn er selbst gestellt 
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Namentlich BchUesst sich Aristoteles dann der gewöhnlichen Aus- 
draeksweiBe an, wenn er die Natur des Geschmacks- nnd Tastsinns 
näher hestinnnen will — vielleicht deshalb, weil er yon den von ihm 
pofitnliiten eigentlichen Organen eine nähere Eenntniss nicht hesass. 
So lehrt er, das Oigan des GesehmackssiDnes dnife weder za nass 
sein, noch gegen die Nfisse sieh abwehrend verhalten , sondern müsse 
in seiner Natnr die Möglichkeit, benetzt zn werden, besitzen; denn 
weder schmecke die Zunge, wenn m zn feucht, noch wenn sie zu 
trocken sei — Der Tastsinn, dessen Beizliarkeit sich auf die mannig- 
fhchsten Gegensätze erstreckt, befinde sich deshalb auch in einem zwar 
gleichtheiligen, aber doch weniger einfachen Stoffe, als der der flbrigen 
Sinne ist'); denn das Mdsch, das nicht allein aus Luft und Wasser 

(S. 79) ja ein, däss das Fleisch neben der Bedeutung als disponirendes Organ 
auch die eines „äussern Mediums" in sich trage. 

3. In der fraglichen Stelle de pait. ao. heisst es, das Fleisch sei entweder 
nQuttof ttioSTTTiiQtüP. oderesTGihatte sieh mm eigenUiehen ^r^cBrov «la.?ijTij()(( i , 
wie die Luft sich zur Papille Terhalten irlirde, wenn sie mit ihr Terwaduen 
wftiu Nun Terbieten aber Stellen, wie de part an. II, 10. 656b 35: oü* Mait. 
j6 TTQtÜTov ttia^^t^ftov fi aagjg itaA r6 roiotrov fAOQtov, dlV tvtos^ das erste 
Glied der Disjunktion als das von Aristoteles intendirtc anzusehen; es bleibt 
also nur das zweite, d. h. das Fleisch verhält sich zum ngwrov aio&i]Jt'jQiov, 
wie sich die Luft zur Pupille verhalten würde, wenn sie dieser angewachsen 
wäxe. Offenbar würde dann indess die Lnft nicht aufhören, Medium des Sehens 
zn aein; mag sie in diesem Falle anoh Immerhin Hfllüaoigan des Hauptorgans, 
der Pupille nSmlich, sem, so wird dadnrch ffare ISgensehaft als Medinm nicht 
zerstört, sondern nur modificirt Das Gleiche gilt mithin vom Fleische; 
zwar ist es ein cigenthnmliehes Hilediom; Medium aber bleibt es auch nach dieser 
Stelle de part. an. 

4. Die ganze Argumentation Schell's stützt sich darauf, dass der Tastsinn 
aus Erde bestehe. Weil die Erde (wie a. a. 0. S. 79 weiter ausgeführt wird) 
nieht Medium des Tastens sein könne, so müsse das (aus Erde bestehende) 
Fleisch Organ desselben sein. Dass aber diese Toiaufsetzung nidit aristoteliseh 
ist, ergibt sich aus den S. 45 Anm. 3 citirten Stellen. 

5. Schell setzt (a. a. 0. S. 79) ohne weiteres das „erste" Organ mit dem 
„disponirendeii" als identisch, während doch das yjToi — ^ an unserer Stelle gegen 
eine derartige Gleichstellung entschieden Protest erhebt. 

1) de an. II, 10, 422a 34: inal Ö'vyijov to ysvaTÖv, dvdyx^ xal tö ai- 

öwdfisvov fihv iYQaivsa9ai aco^o/ievov, (xt] hyQov dif to yew/ttxiv ataBiir^giop, 
arifjielov 6h xb «ortffq^oy o^av xi^v ylwxxav «ta^wiaS-eu /t^xe Xl«v 
iy^av. 

2) de part. an. II, 1,7. 647a 14: ov07](; S) zrjq ulo^)'ji>fwq iv xolq anlöte; 
/lifsaiv aikoytoQ fiakiOia avfxßaivei ti^v i/npiiv iv di40iOfx£(^£l fihv, ^jxiota 
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besteht, sondern auch, wenngleieh nur der grOssem Festigkeit halber, 
Erde bdgemischt entfallt sei materieller als die Organe der übrigen 
Sinne'). Daran allerdings ist festsnbalten, dass anch beim Tastsinn 
ein Organ, das nur ans Erde bestftnde, ein IHng der Unmöglichkeit 
ist (ygl.S. 45 Anm. 3); denn wir nehmen nicht nur die yerschiedenen Qua- 
litäten der Erde sondern auch die der andern Elemente wahr, und zn 
diesen allen mnss sich das Organ des Tastens in einer indifferenten 
Mitte befinden'). Dedialb kann anch ein Tastreiz ebenso wenig von 
Knochen, Haaren nnd dergleichen bloss aus Erde bestehenden Theilen 
wahrgenommen werden^), als von den gleichfiills einzig ans jenem 
Elemente zusammengesetzten Pflanzen''). 

4. Vermögen als solche. 

Die einzelnen Sinnesvermögen als solche können in Tierfocher 
Hinsicht Gegenstand näherer Bestimmungen werden: 

1) in Beziehung auf ihr Verhältniss zu ihren Organen, 

2) in Beziehung auf ihr Verhältniss zu einander, 

3) in Beziehung auf ihr Verhilltniss zu den übrigen Seelenkräften, 
speciell zum innem Gentraisinn, 

4) in Beziehung auf ihr Verhältniss zur sensitiven Seele. 



anko) x(5v aio&fjTTjgiiüv iyyU'ta9ai' fxd?.iata yag avtt] doxeZ nXeorwv elvai 
y£v<5v, xal noXkäi ivavxKaanq x6 vno ravty ala&titov. 

1) de an. II, 11, 4. 423s 11: inl ih Tqc a<pTjq toüto vtv SdtiXov «^^«c 
ßkv yäQ $ SSare^ aSvvatov avctriptu to fy^/vxov oeSfiM' 6fl yoQ xt ate^eop 

slvai, Xtlnexat dri fiixtbv ix y^q xal zovzwv slvai, olop ßovXixai [slvai xal 
setzt Torstrik hinzu; (hat hat auch Themiätius (II pag. 134, 22 Spengel)] ^ 
aäg^ xal TO dvüXoyov [zovro yccQ dgxrj xal awfjta xa&' avro nov t^öwv iaxiv. 
de part. an. II, 8,1. 653b 21]. vf,'l, do an. III, 13, 1. 435a 11 — 12. Auch Knochen 
und dg]., boi den deraelbon entbehrenden Thieren das Analoge, sind der grössern 
Festigkeit halber da: de part. an. II, 8, 2* 8&3b 38: n P'^^ 7^9 datibv 

l^ovaiv oarä' iv 6^ toTg /xrj sxovot to avdloyov. 

2) de part. an. IT, 1,7. 647a 19: xal td toi^twv ala&rjri^Qiov, rj adgq, xal 
TO xavxij dvdloyov otoßnxwöfornrnv iari xwv ctla^rjXriQlwv. 11,8,]. 653b 29^ 
fAOVov yag 7/ (iüXiaxa xovx" {änitxov) iaxi ow(.ianödtq xiöv alo^TjXTjplwv. 

3) de an. III, 13, 435a 21 : ndvxwv ydg ij ä<pTj xdiv dnxiöv ioiiv waneQ 
/tsoctilfi «tti Sexvuedv x6 «la^xi'iQiov oh (tovop Satu öia^oQal y^q elclvt ikka 

4) denn, in, 13, 1. 435a 24: xal ötu xovxe xolq datotf itttl rafc xttl 
toU toiovxoiq (xoQioiq ovx ataS^avofuBo, 8w yijs iatlv. 

5) de an. III, 13, 1. 43öb 1: xal ta ^pvxa St« xovxo oid€fi£av I^xsi aüd-^iv, 
du yf,i iatlv. 
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Ueber den ersten Funkt ist schon gesprochen ; der dritte kann erst 
später seine Erledigung finclen, and es erübrigt mithin an dieser Stelle 
noch, über das Verhältniss zu bandeln, in welchem die einzeliien Sinne 
zu einander und zur sensitiven Seele stehen. 

1) Ein Hauptuuterschied zwischen den verschiedenen Sinnen wurde 
schon früher berührt. Zwei von ihnen nftulich, der Tast- und der 
unter diesem mit eiubegnffene Geschmackssinn sind für die Unter- 
haltung des lebenden Wesens unumgänglich nothwendtg und finden 
sieh deshalb auch stets und überall, wo nur eine Spor von animali- 
schem Leben anftriti Die drei übrigen Sinne dagegen dienen nur zur 
grossem Vollkommenheit, indem sie die Erkenntniss erweitem, neue 
Annehmlichkeiten verschaffen und dem Menschen insbesondere stets 
neue Nahrnug für die Entwicklung seines Verstandes zufuhren. Eine 
bedingungsweise Nothwendigkeit fireilich kommt auch diesen Sinnen 
zu, für die Thiere nämlich, welche mit der Fähigkeit der Ortsbewe- 
gnng versehen sind. Dieselben müssen die ihnen zusagende Nahrung^ 
schon von weitem erkennen, wenn sie auf dieselbe von fernher zu- 
gehen und sie dann ergreifen sollen ^1. 

Obgldch aber der Tastsinn der nothwendigsto und die Grundlage 
der andern ist, so ist doch nicht er der vorzüglichste, sondern der 
Gesichtssinn, welcher uns Über die mannigfachsten Gegenstände Aus- 
kunft ertheilt und uns so zur Erkenntniss ihres Wesens führt; denn 
an der Farbe, dem nächsten Objekte des Gesichtssinns, haben alle 
KOrper theil^« Zudem ist es gerade der Gesichtssinn, welchem wur in 



1) Vgl. ausser dou S. 3 Aum. 2 und 3 citirtcn Stellen noch do sensu 1. 
436b 10: roig de ^(yotq, y fitv L,diov exaaxoy^ dvdyxij vnäf^/^eiv ato&ijaiv . .. 
l6La ö' ijÖTj xaV htaatov 19 iikv d<pii xal yfvoiQ aMoXovB-st nSaiv ävayxijq^ 
4 pi^ i^v ^9*^ tUtmdv^v (Bihlu» iv totq ns^l ^vjtqCt 4 ftStrti 4ia 
TQOipriv TO yag öiaxglvsi xal ro kvntjQov en^vtj n§Ql T^^qy, Satt 
TO fxhv ^tvyiLV ro 6h diwxftv, xal dXtog 6 x^f^oq iati tov ^QBnxixov [loglov 
nn^oq. al i% 6ia ribv k'i(o&iv alo&^oetg rolq nogn tixolq aiftCbv, olov oO(fn^atQ 
xal dxor/ xal (yi/^tc, näai fjilv xolg ^/ovai aujir^^iaq ?v£xfv vndgxovoiv , onwq 
ötwxwat T€ nQouia^av6(i£va ti)v zQo<p}jv xal tä <pai/.a xal zd (p^aQxixä 
fpevywai, toTi Sh Mal g>Qovi^a£(tiq xvyxwcvai xov cd Sr&ea* noXkag yttQ tlaay* 
YiJiXovat iioftoifttq, ätv igf te xib¥ vo^t&v iyyivn^m ^gdmioig xal ^ zäv 
7t^xxt»v. Vgl. Bona Meyer, Aristoteles, Thierkunde, S. 433 f. 

2) de an. III, 3, 14. 429a 2: intl ^ ^ StpiQ fiaUava idc&^aig iati xtk. 
de sonsu 1. 437 a 3: avxäiv de xovnov ngdq f^hv xd dvayxata xqbixxuiv fj otpiq 
xal xai}' avzTjV... öiatpofjdq filv yaQ no)ldq doayyiXlei xal navzoSan&g 
xfit dyfiais övvafiiq öid zd ndvxa zd awfxaza /4£T^/f<v XQ^l^^^^i Vgl. 
Bf 59, Anm. 2 and Bonits, Uetaph. S. 37 f. 
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erster Linie Belehnuig über die sogenannten gemeinschaitliehen Ob- 
jekte, Bewegung, QrOese iL s. w., verdanken *)- Danun ist uns ^eser 
Sinn vor allen theaer, nnd selbst wenn wir seiner Thätigkeit nicht znr 
Yollziehnng irgend einer Handlang bedürfen, verlangen wir nach der 
Anregung and dem Genoss, die ans ans dem Sdien erwachsen,'). 

Nur in accidenteller Weise l&sst sich diese Ehrenstelle dem Ge- 
hörsinn anweisen'). Das Lernen nftmlich, wodurch wir sur Einsicht 
und Verständigkeit geführt werden, beruht vorzfiglich auf dem Worte 
der Unterweisung. Dieses aber geht durch das Gehör in die Seele 
ein, wo es dann als Zeichen oder Symbol die durch dasselbe bezeich- 
nete Vorstellung in uns wachruft^). Aus letzterem Grunde ist es auch 
ein grösseres Uebel, von Jagend auf des Gehörs, als des Gesichtes zu 
entbehren, und es kann ein Blindgeborener leichter eine höhere Stufe 
geistiger Ausbildung erschwingen, als einer, der von Gebart an taub- 
stumm gewesen^). 

üebrigens steht auch der Tastsinn nicht aosser Beziehung zur 
Vernunft. Der Mensch ist das klfigste der lebenden Wesen, weil er 
den besten Tastsinn hat, und unter den Menschen zeichnen sich wie- 
der diejtnigiii durch die besten Geistesanlagen aus, bei welchen das 
Fleisch, welches beim Tastsinn eine so vorzQgliche Bolle spielt, weidi 
ist und dadurch dem GefBU eine vorzügliche Feinheit verieiht<>). 



1) 8. 66, Amm. 3. 

2) mclupli I, ,. 98Uu 21: ndvte^ S.v&^mnoi tov tlSivai dgiyovtat <pva€i, 
arjfiilov 6* r) xwv aiod^rioewv nydnriaiq. . . xal (jiäXiaxa xdiv äXXtov ^ 6id xwv 
djufidtwr. ov yccQ fiövov 'Iva naatrwfiev, dXXa xal firj&hv fxfXXovxeq nQoxxfiv 
TO oQfiv alQovfift^a dtil :xdvzwv wg elneiv xwv aXXwv. ahiov d' oxi fxdXiaxa 
noul yvwfjiQtiv XI t)fiäi. avxij tiSv alo&^a(wv xal noXXdg dijXol öia(po(fds. 

3) de senaa 1. 437a 5: nooq Sh »ofry »tl Mtetit ovfißtßrjxoi {xgelrrmv) 

4) de sensa 1. 437a 9: »/ d' dxofj rag tov t);6fov Siagiogäq fiovov {eiaiKy- 
yiXXei), dllyoiq 61 xal xdq xf^ <p<ovtiq. xaxd ov/nßeß7jx6g 6b ngoq ipgovrjaiv ^ 
dxotj nXelazov avfxßdXXexai fxigoc. d ydg Xöyog ahioq ^ori t^c fta&yatwg 
dxovoroQ cÖv, ov xaff arrov u).).k xatu avfxßißiixoc fc'$ ovoßdroyv ydg ovy- 
xeixai, iwv d' dvofxdxwv txaoiov oiifißoXov iaxiv. Vgl. Üuiia Meyer a. a. 0. 
a 436. 

5) de Benaa 1. 437a 15: dicntQ ^(fopt/tatt^oi x&¥ ix yevttijs iate^^nä- 
vmv iialv kxatigaq ata&^aewq oi tv^kol xmv ivttSv »al »m^v, 

6) de ftn. II, 9,a. 421a 20: iv fthv ydg xaTg äXXatq (tth^^sai) kdntxai 

{6 äv^gwnoQ) noXXiJi xwv t.(f)wv, xaxd 6h xt/v a<ptiv noXXwv xwv dXXwv 6ia- 
if/fgovxwq dxgißoT. 6i6 xal (pgovtiiwzaiöv iaxi xwv twwv. örjuflov 61 x6 xal 
iv T(p ytvti xwv ävQgwJiwv nagd lo aioOtfXijgiov loiio tivai tvfvüq xal 
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2) In Beziehung auf das Verliältniss der Sinuesvermögen zur sen- 
Bitiyen Seele erhebt sich die Frage, ob sie mit dieser real identisch 
tund nur dem Sein, d. h. nach Aristotelischer Terminologie 
* griffe nach von ihr verschieden seien, oder nicht. 

Aristoteles selbst scheint sich für das letztere zn entscheiden. Er 
Teigleicht die verschiedene Art and Weise, wie man jemanden ,yWahF- 
uelunend'^ nennen könne, mit der Torschiedenen Art, in der man je- 
manden mit der Bezeichnung eines Wissenden belege. Dieses finde 
nämlich in dreifacher Weise statt. Zunächst könne man 

a) einem Menschen das Prädikat „wissend" zutheilen, insoweit 
flberfaanpt in der menschlichen Natur an und für sich die M<iglichkeit 
des Wissens liege. Schon anders wird der Sinn, wenn man 

b) damit einen Menschen bezeichnet, der sich bereits irgend eine 
Wissenschaft, etwa die Grammatik, angeeignet hat nnd sich nnn im, 
wenngleich rohenden Besitze derselben befindet Während die erste 
Möglichkeit noch eine ganz unbestimmte nnd allgemeine war, ist in 
diesem Falle bereits eine nähere Bestimmung und Aktnalisimng ein- 
getreten; der Betreffende ist jetzt hinlänglich ausgerüstet, um in jedem. 
Augenblicke, wann er will, einen beliebigen Satz seiner Wissenschaft 
zu betrachten. 

c) Drittens endlich lasse sich die Bezeichnung „wissend** in dem 
Sinne nehmen, dass man darunter jemanden verstehe, der aktuell einen 
bestimmten wissenschaftlichen G^enstand betrachte — Fassend kann 
man den ersten Fall als reine Potenz, den zweiten als actus primns, 
den dritten oder die Thätigkeit als actus secundus bezeichnen. 

Machen wir davon mit Aristoteles die Anwendung auf unsem Ge* 



ol 6% ftaXaxoaagjtoi tvq>veTg. Auch die gute Mischunjf aller Elcmcutc im leib- 
lichen Theile des Menschen (durch die scliliosslich die Vortroffliclikeit des Tast- 
sinns ebenfalls begründet wird) bedingt die geistige Ueberlegenheit dos Menschen 
[de gener. au. II, 0. 744a 'M\: Stjloi de t^v (vxifaaiav q 6iavota' (fffovifiwTaiov 
yaQ ioTi xüiv t,oj(üv äv&Qwnog.]. 

1) de an. II, 5, 4. 417 a 21: 6iaiQ6%iov 6\ luA ne^l dvPOfiMg xal imeXs- 
• • • /liv yciQ o{Jr«»c iniatijßov ti fiy ihtotßsv äv&Qwnov huat^- 
fiova^ dti 6 äv^fftonoQ xmv inunmt6v»v ««2 i%iiptm¥ imot^iupf* ton <f 4»c 
l^ÖTi Xiyofifv iniaxi^/tOPtt z6v fy^ovra rr/v ygafjifxatix^v' {hxcttt^^ 6h toitWß 
ov xbv avxov xfjonov övvaxoq ioziv, ä?X 6 fxhv ozi x6 j'^'voc roiovxov xal 
ij vXri, 6 6* oti ßovhj(}slq övvarog 9eu)Qetv, uv fn^ xi xwXvo^ xwv e^wO^ev 
tqIxoq <J' d ijÖTj y^ewQwv^ ivxfXf/ein wv xal xvQiwi inioxdfievot tööe xd A. 
VgL Troudelenburg, de an. p. 364 f. 
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genstand, so entspricht dem aktuellen "Wissen das aktuelle Wahrnehmen 
Dem Wissenden im ersten Sinne entspricht offenbar die in der sensi- 
tiven Seele an sich angelegte Möglichkeit der Wahrnehmung. So bleibt 
als Korrelat des Wissenden im zweiten Sinne nur das eigentliche Ver- 
mögen der Wahrnehmung, die Kraft derselben. 

Nun lehrt Aristoteles, dass, während der Wahrnehmende im zweiten 
Sinne (actu primo) zum aktuell (actu secundo) Wahrnehmenden werde 
durch die Einwirkung des äussern Objekts'-^}, die erste Ueberfuhning 
oder Verwandlung ^rgcSzi] ftsraßolrj), d. h. die üeberfühnmg ans 
der ganz vagen Möglichkeit, die im Sein der sensitiven Seele angelegt 
ist, zu der nähern Determination, welche das Vermögen, die Kraft der 
Wahrnehmung mit sich bringt, vom Erzeuger (dem ja auch die sensi- 
tive Seele als solche ihren Ursprung verdankt ^)) bewirkt werde £ine 
Verwandlung aber setzt immer Verschiedenheit des Ausgangs- und 
Zielpunktes voraus^). Das Vermögen der Wahrnehmung mnss also 
dem Sein der Seele, das substantieU bereits völlig in sich abgeschlosaen 
ist, eine neue, real verschiedene Vollkommenheit hinzufOgen, muss sich 
mit einem Worte wie ein Accidens, eine Qualitftt zu ihr verhalten. 



1) de an. II, 5, g- 417 b 18: xal x6 xat iviQysiav öh {ttia&dvsa&at) dftolatq 
Xiysrai rv) ^eotgeZv. 

2) de au. U, 5, g. 417 b 20—21. 

3) de gener. an. II, 5. 741 h 5: 4toJte(f iv toTg toto^otf ätl to ÜQQiP 
imtiltttifv yivMt¥*-iß»oi9t yäf tovto r^v alod-iitixiiv ^vx^v, j ii 

airov ^ dia tijg yov^, II, 4. 738 b 25: lart Öh to fihv a&ßa in ro^ ^Xmo^ 

1^ 6% t^ivxh i»e tov apQevoQ. vgl. 3. 736 b 1. 737 a 30—34. 

4) de an. II, 5, 417 b 16: tov 6* ala^jjzixov ^ fihv nQwxri fisraßoX^ 
ylvtxai vrco xov yevvüivxoc oxav S'k yfvvjydp, l^ft })6ti üjaneg iniox^/xqv xal 
z6 aiöi^dvsoBui. Vgl. dazu Themistius II, 102, 27 (Spongel): laaneg ovv 
inl T^Q imaxi^t^Tji ö fxhv agtt fjcav&dinop tijv ngujxijv suvtttttt fitEtafioX^v^ ö 
dh fUfmBtfioi^ l^f« fihp IjSii i^tv, n(foadsltcu dh t$c ivenytia^ w/tan xal 
inl tda&}j(Jsw(; to fjihv ani(ffUK TOiJ 5^ou xal to wov ttjv ngwzTjv /xeta- 
ßaXkti fittußoXi^v^ xa&' >}v yLvsxM aUr^zixov, otav öl yivrixai t,u)ov, sxsi 
^6ij tTjv i^tv^ i?,X£l7ifi Sh ttvxü) f} iviQytta. Trendelenburg, de an. p. 3Gß: 
Tres, ut vidimtis, övrafieco^ et IvxeXtyeiaq sunt fifradus, duac igitur mutationes. 
Harum prima, quac ea erat, ut o rudi doctus üeret, quasi in ipso naacendo seu- 
sibiu ingignitiir; neque enim sensos enidiendi et dooendi sunt. 

5) phys. T» 1. 225 a 1: nuna ftttußol^ ivttv ht rtvot §Ts ti. Vi, 4. 234 b 11. 
Vm, 2. 252 b to. 
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B. Das centrale Vermögen der Wahrnehmung. 

Wir haben hier za sprechen: 

1) von dem CentralTermOgen der Wahrnehmung, dem Gentralainn 
als solchem; 

2) Ton seinem Verhfittniss zu den äussern Sinnen; 

3) von sebem Sitz im KOrper. 

I. Der Centralsliiu als solcher. 

Neben den im Voraufgehenden bezeichneten Objekten der einzel- 
nen Sinne gibt es noch eine Beihe Ton Objekten, die nicht yon einem 
4 einzelnen ^ne direkt wahrgenommen werden. Dieselben erfordern 
daher anch ein von den Einzelsinnen wenigstens als solchen in etwas 
?erschiedenes Subjekt der Wahrnehmung, wenn anders die Wahrneh- 
mung in irgend einer Weise direkt auf jene Objekte geht, und nidit 
blos accidentell, wie wir aoddentell auch den Sohn des Eleon sehen, 
wenn wir direkt die mit jenem accidentell verbundene weisse Farbe 
empfinden 

1. Der innere Sinn als Sinn der gemeinsamen Objekte. 

Zu diesen Objekten gehören zunächst die sogenannten gemein- 
samen Objekte der Sinneswahinehmung, Bewegung, Ruhe, Zahl, Ge- 
stalt, Ausdehnung-). Gemeinsam heissen dieselben, weil sie nicht auf 
den engen Kähmen eines einzigen Sinnes beschränkt sind, sondern 



1) Yf^ d« an. m» 1, «. 425 a 24-90. 

2) de an. II, 6, 3. 418 a 17: xoiva x/'iiytfif ^C/u^a aQt^f»6s a/fj^a /u^yc' 
t9o(' TO yuQ Totttvra ov^ffuäg ioiiv Idia, dlXa xoiva naOais, ebend. III, 1, 5. 
425 a 13: alla fxr^v ov6k lüv xoivtHv . . . oiov xivi^afios araattog [= t^Qt^la II, 6] 
a;(Tjuajog fjuyi^ovs ägi^fiov ivos [II, 6 unter der Zahl mit embegriffeii ; denn 
wenn die Einheit auch selbst keine Zahl ist (mctaph. Xlil, 1. lObS a C: <rto xal 
iCioyofg q/u* Iffr* rö dQi(^fiöq)y so ist säe doch Fzincip der Zahl als Zahl und 
das Mass derselben (ibetaph. IX, 1. 1052 a 23: x6 tp a^t^ftw a^ii f «S^«- 

^9fjt6s, ebend. IV, 15. 1021 b 12: ro <f* lov afii^ftov oQ/ii xal fUrgop. ebend. 
6. 1016 b 17: to <f' ifi thai ßgufiy xtvi iativ ägt&fxov iivai)]. de sensu 1. 437 
a 8: l^yto Jf xotva ffjf^,"« /u^ytSo; xlvrjatv [dio liier die Ruhe mit einschliesst ; 
denn: kUv Ivavrlwv i] ccvrij atat^rjais. top. I, 14. 1U5 b 5] ixqi^^^öv. de insonin. 
1. ibii b 4—6. de an. 111, 1,9. 425 b 6. III, 3, ,3. 42b b 22—24. Vgl. Kampe 
a. a. 0. S. 102 1 
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mehr oder weniger id allen Sinnesorganen ein geöffnetes Thor finden, 
um durch dasselbe znr Wahrnehmung der Seele zu gelangen 

Nun kann man allerdings in gewissem Sinne sagen, dass auch 
das eigjBnthfimliohe Objekt eines Sinnes nicht diesem ausscbliess- 
lich angehöre, sondern daneben anch durch andere Sinne erfassbar 
sei. Ist z. B. in einem konkreten Falle ein und dersdbe G^enstand 
weiss und sfiss, ist also das Schmeckbare mit dem Sichtbaren real 
identisch, so kann man nicht nur von einei Wahrnehmung des 
Sohmeckbaren durch den Oeschmackssinn reden, sondern auch dem 
Gesiohtsäinn eine solche zuschreiben^). Allein eine derartige Wahr- 
nehmung ist nur eine acddentelle. Der Gesichtssinn ist an sich 
nur für einen E^rbenreiz empfänglich, nicht fOr dm Gesdimae^ 
den er zunächst nur in soweit wahrnimmt, als beide Eigenschaf- 
ten in ein und demselben Objekte accidentell verbunden sind^ 
und höchstens könnte man diese Gemeinsamkeit von der xor* Hoxtjv 
accidentell genannten dadurch unterscheiden dass bei ihr zu der 
blos objektiven, auf das Vorhandensein beider Eigenschaften im selben 
Objekt gegrflndeten Einheit, noch eine Art von subjektiver Verbindung 
hinzukommt, die gemeinsame Wnrzelung der verschiedenen Sinne in 
ein und demselben Grundvermögen der Seele. Nur in soweit in diesem 
gemeinsamen Ursprung beide Sinne zuaammenfliessen, nicht aber nach 
der Sonderexistenz, die sie, von der Quelle entfernt, annehmen, kann 
man, ohne ein rein accidentelles Verhältniss bezeichnen zu wollen, ein 



1) do an. IT, 0,3, 418 a 18: t« yaQ roiavitt ovStfitaq laut' iSitt, älla xoiva 
nuaati' xal yuQ d<py xCvtjals t/; iariv ttia&rjrfj xal oipei. vgL a 10—11. 

2) de an. III, 1, g. 425 a 21 : . . . oSttt yig tattu AifitfQ, vvv oipu 10 
ylwti 0iod'uv6fu9^' toSto Srt ifui^tX» liforrf^ tvj^dvofUP teta^aty^ g «nl 
Sruv üvftn<at$atp äfiu yvmiftCafitv» Doch kann hier aaeh an den G«meu^ 
flinn gedacht sein. 

3) de an. III, I, f,. 42:) a 24 ff. stellt Aristoteles der in dor vori<^'cn Anm. 
angegebenen (Jemeiiisanikeit gegenüber: ei d" f fxf] [= wenn aber niclit, nicht = 
*/ iSi , wie Toratrik will, der (S. 164) nam si esset übersetzt — richtig freilicli 
von seinem Standpunkt« aus, da er aö: oSru 7: yvfo{i(Cofi€v ausscheidet und 
so einen Anschlass an ednen negativen Sais gewinnt. Indees Hegt za seiner An- 
nahme flbiw doppelten Becension an dieser Stelle kein Gmnd tot, da, wie schon 
Themistius (fol. 84\ .II, pag. 150, 23 ff. 8p.) bemerkt (vgl. anch Trondolenburg 
a. a. 0. S. 4 t» f. Brentano, Psychologie u. s. w. S. Anm., Kampe, S. 105 Anm.) 
das xara fn'ußfßr,xui in beiden Gliedern nicht ira selben Sinne genommen wird.], 
ovdajuüig av akV ^ xarä avfißtßrjxos jjaifaru^e&a, otov röv K'Uwvog vioV 
uvj( Uli Kkfmos vlog AU' Sri JUvKOg, rovnp Ji avfißißijxtv vlt^ Kkinvog tlvai. 
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und dasselbe Objekt der Wabrnebmung yerscbiedener Sinne znsdirei- 

ben 1). 

Anders bei den oben aufgezählten gemeinsamen Objekten. Die- 
selben werden von jedem einzelnen Sinne nicht in der oben bezeich- 
neten accidentellen Weise, sondern an sich wabigenommen '^); denn 
sie bewirken, was kein blos accidentell wahrgenommenes Objekt ver- 
mag, in dem Wahrnehmenden eine reale Veränderung 3). Die Grösse 
z. B. die ein Objekt des Gesiehts- oder Tastsinns hat, findet sioh nicht 
blos in ein imd demselben Subjekte mit der Farbe, resp. der tastbaren 
Qualität» sondern affidrt diese gerade auch in soweit» als jencf Objekte 
auf den Gesichts-, resp. Tastsinn einwirken. Oder bringt nicht eine 
gefilrbte Fläche von vier Qoadratfiiss eine ganz andere Modifikation 
des Glesichtsfflnns hervor, als eine solche, der nur die halbe Ausdeh- 
nung eignet? 

So nimmt .also aUerdings jeder einzelne Sinn die gemeinsamen 



1) do an. III, 1,7. 425 a 30: r« J" dllr'iXtüv Mm xara ffvfißeßijxos aia^d^ 

VOVrni al aiaO'riffds y ov/ tj avrceC, dXV f] ^iia, oiav rtua y^i'rjrai rj afad-rjfiK; 
Inl TOV avTOV, oiov /olrjv on thxqol xal ^avO-t]' ov ya(> Jr/ /r^pac ys to tinilv 
ort tifKfüi iy {fiö xnl dnarärat, xal iav 5 $ttV&6vt X°Xr}V oiitat tipai, 

2) de an. II, G, 1. 418 a 8: Kyswtu Sk to aMijJov rQtxüs% 6vo pthf 
*tt$-* «tirtt ^pofuev t^»9uvto&t»t to &k hf ttttrit ovfjtflafiti»6t, ttSv ^vo [also 
des x«^* uito Wahigenommenen] ro i9»6v int» htuaxtie «la^^cw; , t6 

6i xoivov naatöv. Vgl. III, 1, 4. 425 ft 28. 

^ 3) de an. III, 1, 5. 425 a 16: xaZra (die xoivn) yao ndpra xivi'ioei aia^'havo- 
fif-9u, oto%' /j^ye9og xivriatt. iSati xai axÜH-^' f^^yt^^os ydg ti tö o/r,fxa [Tor- 
strik vermuthet: fteyi&ovg yuQ rt to o/nfitn. Vielleicht lautete so auch die 
Uchersetzung des Wilhelm von Moerbecke, da Thoraas von Aquin (op. omnia 
Yenet. 1593. tom. lH. de anima foL 37 > D) zu dieser Stolle bemeikt: Ez quo ap- 
paret, quod figanun etiam eognoeeiimis cum qiiadam imnratatioiie, quia fignra 
est aliquid magnitndinis.], to cT* ii^tfioSp /nt) xiv(ia&ai' 6 J' agid^/tos 
rfj dnoffäati 70V awf/oZg xai roTi tSloi^ - ixdorij yäg uia&dvfTui aXaS^i\ais, 
Die x(vr]niq scheint zuuäclist die subjektive Vorändcnmg des Sinnes zu bodeiitcn 
(anders Torstrik a. a. 0. S. 162 ff.); vgl. Themistius zu dieser Stelle ',fol. 
84 ^, II, 150,15 SP-)' • • ■ Ol) yuQ xaiä av/j.ßtßijxoi aialtavöfÄii^a, liöv xoivüiV 
odiiv yuQ TtSv Mari avfißtßrjxof aied^ap iteytr t6 «^9ijiijQioy xtä dXlotoi 
xttl MÜtiftt Ti}y Ui$g» i*o^9nP • • « (151» ssO inl fiivm rihf »otvtSv oto^iffwy, 
Stov tdaSaytrai fityi&ovg ^ o^i(, fyyfyett» «ov fuyä^wetvty x^Q^^^'iQt 
T^f xiv^iug dk ofioitos xal tov ivos »cd ro0 ^^fitttos. näf av ovv xaiä 
av/ußtßrjxog ata,9dvoiro rovratv anofxamrat to f/tfof ovx t]TTov rj to tov 
XoiauctTog. Die Aenderung Torstriks von xivrjnn in xotj j; hat üiron Grund darin, 
dass er nur an die objektive Bewegung bei dem xtrijati denkt, und i^ie wird auch 
▼on Kampe (a. a. 0. 8. 104) atiUachweigend wieder heMü^gt 
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Objekte wahr. Eine andere Frage aber ist es, ob er dieselben von den 
ihm specifisch eigentbfimlichen auch gesondert erfassen kann. „Qftbe 
es", sagt Aristoteles, „nnr den Gtosichtesinn, so würden wir in grosserer 
Dnkenntniss Qber die gemeinsamen Objekte sein nnd es würde nns 
wegen der steten Verbindung von Farbe und GrOsse mit einander alles 
als dasselbe erscheinen. Jetzt aber, wo jene anch mit den andern 
Sinnen yerbnnden Torkommen, erkennen wir ihre Verschiedenheit von 
einander ^}.** Die Fähigkeit, die gemeinsamen Objekte von den je- 
dem Sinne eigenthflmlichen zn unterscheiden, beroht also auf dem Um- 
stände, dass jene, nicht aber diese, mehreren Sinnen gemönsam sind; 
indem die Seele dieses erkennt, ist damit die Sonderong von selbst ge- 
geben. Eine solche Yeigleichnng kann nun aber der auf eine einzige 
Gattung von Wahrnehmbarem beschrftnkte Einzelnnn nicht vornehmen; 
sie ist, wie im Folgenden genauer wird gezeigt werden, nur vermittels 
einer Kraft möglich, in der alle Aussensinne ihre innere Wurzel haben. 
Nur diesem innem, ersten und gemeinsamen Sinne — denn von einem 
etwaigen sechsten Einzelsinn kann selbstverslAndlich keine Bede sein 
da damit die Gemeinsamkeit jener Objekte, wie sie wirklich stattfindet^ 
zn einer blos acddentellen herabgesetzt werden wflrde, was zurftckge- 
wiesen ist 3) — stellen sich die gemeinsamen Objekte als solche, in 
ihrer Sonderexistenz dar, während sie dem Einzelsinn nothwendig mit 
^7 seinem specifischen Objekte verschwim men müssen. Beim Einzelsinn 
können wir daher mit Aristoteles in gewisser Weise doch auch wieder 
von ,einer Wahrnehmung xard avfißeßr^xog sprechen^), indem die 
eigentliche und volle Erkenntniss — und das ist ja ihre gesonderte 
Auffassung — dem Gcmeinsinii zukommt. Letzteres bemerkt denn auch 
Aristoteles ausdrücklich an verschiedeueu Stellen von den geuaunten 

\ 1) de an. m, 1,8. 425b 6: tl yä^ fi o^pig ftovti, . . . ilAf^ww ip ftSl- 

[dafür wol mitTorstrik iil}xQ^l^<* fi^yt&os' vüv ^* ^^^^ xol ip higp läo^nt^t 

tJi xoiya indQX^h ^^iMlf noiH 0X1 ttXlo Tt fxaotov etvräv» 

2) de an. III, 1,5. 425 a20: Zart 67,lov ozi ä^vvorov orovovv iSlav ata$^- 
atv ilvai TovTtüv, olov xivr,a€(i}s. Vgl, a 13 — 14 u. Anm. 3 — 4 auf dieser Seite. 

3) de an. III, 1, 7. 42ö a 27: tdiv dk xoivuv ^Ji} ix^fitv ala^ijaiv xoiv^v, 
ud «ara avfißtßtixot* 06» $q* ltfv»y tila, Acdidsiiiidl wttrde die Waliznelimimg 
wefden, da dtau spedfisehe Olgekt dnes Einzeleiimes für die andem EinwTiwiiiie 
eben nur accidenteU ei&asbar ist. 

4) de an. III, 1, 5. 425 a 13: aXla. fi^v ovSt t&v xotvtSp wov t* ilvai 
rtta&^TrjQiov Ti Tdtov, utv ixaaTT} ala d^r\<j tt ata,9av6 fif&a xara avfxße- 
ß rix ('ig [wo Torstrik mit Unrecht VQi x«i« a. ein ov einscliidben, will; vgl. auch 
Brentano a. a. 0. 9ti Anm.]. ■. . , 

5 
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Objekten im aUgemeinen^), sowie von GrOflse, Bew^ng uod Zeit im 
besondern ^. 

Fragen wir endlich, ob für die Erkenntniss der gemeinsamen Ob- 
jekte alle Sinne von gleiefaer Wichtigkeit seien, so ist diese Frage zu 
verneinen. In erster Linie werden sie uns durch den Sinn offenbar, 
der nns überhaupt über die mannigfiiohsten Verschiedenheiten Anf- 
schluss gibt, den Gesichtstinn Zählt Aristoteles an einer andern 
Stelle neben jenem noch den Tastsinn anf^), so ist das kein Wider- 
sprach, da ja auch der Tastsinn zahlreicheünterschiede znm Objekte hat ^).' 

2. Der innere Sinn als die Objekte der verschiedenen 
Aussensinne zusammenfassende und beurtheilende Kraft 

Es ist Tbatsache,.dass wir die verschiedenen Sinnesobjekte in ihrem 
Unterschiede erfassen und mit einander vergleichen. 

Was nun zimftchst die derselben Art angehörenden Differenzen 
betrifft, so ist es klar, dass deren Beurtheilung jenem Sinne anheim- 
^ fällt, dessen besonderes Objekt jene Art des Wahrnehmbaren ansmachi 
Die Differenz des Schwarzen und Weissen z. B. wird das Gesicht, die 
des Süssen mid Bittera der Geschmack empfinden*). 

Allein wir bemrtheilen nicht nur die Unteisehiede von Objekten 
derselben Art, sondern auch die solcher Objekte, die verschiedenen 
Sinnen angehören; nicht nur den Unterschied des Weissen und 
Schwarzen einerseits und den des Süssen und Bittem anderseits, son- 
dern auch den des Weissen und des Süssen ^. Auch diese Beurtheilung 
muss das Werk eines sinnlich wahrnehmenden Vermögens, eines Sinnes 

1) Siehe S. 65, Anm. 3. 

2) de monior. 1. 450 a9: fj^yf&o^ S' nvayxaTov yvtoQtCfiv xni xlvr^aiv lo 
xal^Qovov, y.ni tu (^coiao/ua i >js xoiyi^s a t a x^rja 6<o ( nä^of iariv, warf <fa- 
vtqbv Ott, TiQüjiq) ttlai^nT ix^ Toötwf Tj yvtöai'i iffttv, ftbend. 451 a 14: 
ri ftkv wp itnl fiyn/*fi . . • eli^r«», . .. »al ttvog fto^^v xüv iv iJjttiV, Su rov 

3) de sensu 1. 437 a 6: 0ui^OQitt ftkv yag noXXac ttaayyilXu xal novroSa- 
nag 17 iTit ötl/ius Svvtt/ue ... Sott Xtä r« xoivä dia tmvtiit alfg^iv€09t» 

fittllOTtt. 

4) Siehe S. 63, Anm. 1. 

5) Siehe S. 35, Anm. 6. 

i 6) de an. III, 2, to* 426 h 8: iiuiotii fth ovp mta&ifii^ rov vnoxunipw 
«fdr^rov Itfr/F, vni^^tmaüt i¥ vlff^iyrir^/y Jj ala^ijTi^Qiov^ xal »gdftt ras 
rov vacmetfiipov tAa&tirov diatpoqdst Xivxov ft^v xttl fiilup ylwtA 
iMtl mxQov yevaif. dfio((og cfV/f< xoTto xul Ini to)v nllojv. 

7) de an, III, 2, ,0. 420 b 12: inl cT^ xai to Itvxov xai io ykvxv xa) ?xa- 
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sein; denn fllr sinnliclie Objekte — nnd derart sind diejenigen, um 
welche es sich handelt ~ als solqhe ist nnr ein sinnliches Erkenni- 
nissTermögen zugänglich Natfiilich kann, wie Aristoteles bemerkt^), 
ein einzelner äusserer Sinn diese Bolle nicht übernehmen; ist er ja ffir 
die direkte Wahrnehmung auf sein eigenes Objdct beschrftnki Am 
ersten könnte man noch an den Tastsinn denken. Da nSmlich der 
Tastsinn zwar ohne die andern Sinne vorkommt, diese aber nicht ohne 
jenen, so ist er gewissermassen die Voraussetzung und der gemeinsame 
Qrund dieser^); und wirklich scheint Aristoteles sich an einer Stelle 
der Anmcht zuzuneigen, jene Wahrnehmung komme dem Tastsinn zu^). 
Doch will er i^ji dieser Stelle nur die nähere Beziehung herrorheben, 
in welcher der Uemeinsinn zum Tastsinn steht; er sagt nämlich nicht: 
der Gemeinsinn ist der Tastsinn, sondern: er ist am meisten mit dem 
Tastsinn verbunden Gan^ entschieden verwirft er in den Büchern 
von der Seele die Ansicht, das Fleisch sei das letzte Organ, mit dem 
wir die ÜnterKMede der verschiedenartigen Sinnesobjekte beurtheilten ; 
denn; dann müsste diese Beurtheilnng ja gemäss der Wirkungsweise 
des Tastsinns geschehen, also durch BerQhrung^). — Ebensowenig ist 
es aber möglich, jene Unterschiede mit beiden betreffenden Sinnen 
in ihrer Getreiiütheit wahrzunehmen"); denn das wäre gerade so, alb 



1) de an. III, 2, iq. 426 b 14: Ainiyxfj öij ala^w attf^ra yag iauv, 

2) de aomno 2. 455 a 17: xiA it^u ^uvurm t^pttv Su ^ttga ra 
yimi» tmp livtu»v ovt« ytvt» ovrc oipn our* ^^i^, ilUt nvi mtv^ fto^V 

3) de somno 2. 455 a 20: lau f^lu yoQ ^la aia&riatq, xal j6 xvqiov ttla&ti- 
f^Qtov 'iv to (f* ilvai aia&^ofi lov y^vovq fxnarov 'itiQov, olov \p6(pov xaJ 
X^tofintog. TOVTO J ' afia t^ anttx^ fiaXiaif^* vnaQx^^' tovto fiiv yoQ X^^^C^ 
tat Tüiv ttiltav ttlaS-ijTijQituVf tu 6* &ila rovrov axtigiara. 

4) Vgl. Anm. 3 u. 5. — Bonits, Aristot. Stndieii, a. a. 0. XLII, 8. S8 
Anm. Kampe a. a. 0. 8. 92flL 

J 5) de amm 2. 455 a 22: tovto J* S/na «nr/x^ /naXtaTa vndqx^*' 

6) de an. III, 2, n. 426 b 15: ^ xaX <f^itov ort ^ ouq^ ovx iari to Haxarov 
ala&rjTriQtov ori'«yxij yoQ av t' «Trro'^fvov avTov [nämlich tov atff9i]Tov, vgl. 
Tremlülonbur;^' a, a. 0 S. 443] xQi'iftv tu xqTvov. Warum Aristoteles hier 
gerade speciell den TaHtäiiiu berührt, und nicht die übrigen Sinne, erklärt sich 
aus der oben beseiehneten hinigen Verbindung zwiaehen dem Tuteinne und der 
flragUcben ürtiieOakraft. Deshalb bedarf ee nicht der kfinsflichen ErUftmng Tren- 
delenburg*« (de an. 442—43), Aristoteles ireise nebenbei die Ansicht znrück, die 
Wabmehmnng sei ein rein matorieller Yorgang, sowie der sonderbaren des The- 
nistius (II, pap:. 15G, 23 ff. Spengel), die das Hrr^rfTov ganz verkehrt versteht. 

7) de an. Iii, 2, n. 426 b 17: ovre x^xfi^Q^oitivoiq hd^x^Tui xqivitv ort 

r 
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wenn zwei Teisehiedene Menschen, der eine dae Sfisse, der andere das 
Weisse walimSlimenO; vielmehr mnss es ein und dasselbe Sub- 
jekt sein, welches beide Objekte erkennt, wenn anders es ihre Ver- 
schiedenheit auffassen soll ^. Ebenso mnss die Wahrnehmung beider 
Objekte in einen einheitlichen Zeitmoment fallen. In derselben 
Zeit nämlich, wo mau den einen von zwei Ge^'ensätzen als verschieden 
erkennt, erkennt man auch die Verschiedenheit des andern Aber 
lassen sich diese Forderungen erfüllen? Ein und dasselbe Subjekt kann 
doch nicht als unth eilbares und zur selben Zeit verschiedene Verände- 
rungen erleiden'')? Das aber müsste ja der Fall sein, wenn dasselbe 
Subjekt zur selben Zeit verschiedene Objekte wahrnähjne, wie dies er- 
forderlich ist, um dieselben mit einander vergleichen zu könueu^}. 



Irf^ TO ylvM^ Tcv Ittatov. b S2~23 imd de somno 2. 455 a 19 (El 67, 

Anm. 2). 

1) do an. ni, 2. i,. 426 b 19: ovto) filv ya^ xav ti rov fiiv iyu rw di ait 
alo&oiOy 6TjX()V av thj uTi tTtga dllt^ltüV. 

2) de an. III) 2, n. 426 b 20: Sei 6k t6 Uynv ort staQov' htqov yaq 
x6 ylvnA ToS Imxov, Xfyit, Sga t6 a^r6, 

3) de an. ni, %, i^. 426 b 23: Sti 9* ouS* hl h ttg[»fuafiip^ XQ^^V i"^^ 
t$ M^vtiv ra xi^etgtC/tiva) 1 ivrtv&iv (i'^lov). eSaneQ yag tu avro Xiyu 8tt 
HtQOP t6 aya&öv xal lo xrtxov, ovtto xtä ort ^aregov Xfyei Sri fre^oy, xol 
^TtQOV, ov xarä avfxßtßrixog ro oxi' XfyM d" niov vvv X^y(o ort ^TfQov , ov 
fiivroi ort yvv eregov' aXX* ovtoj X^ya x«l vvv xal oji vvv' a/un uq«. üjOre 
dXtbQiaiov xai iv ax(oQiaj(^ XQ^^V* ^Sl* Trondolcnburg a. a. 0. S. 444 ff^ 
und ThemiBtius II, pag. 157, 21 ff. Philoponus bei Trandelanburg (de an. S. 
445): «ad xaaebv uff« ort Ifyti iitt^igtiv tw iyu&e» tp ai/t^ X9^*V ^ 
nQtirov X^yti. vuy yoQ Hyn a/i^a xeÄ vvv *ata to mvqw» \iwv] xal ov xara 
üv/ißißrixosi otttv t6 naltv ytvofitvov vvp tiny ysvtaS-tu' olby inaS^ vüv 
ijxovffw vvv iyinto t« T(f»i£xii. Ufijm Sk xtä. uv^s vvft ovcvto vSvyevA- 

fisvov vvv XSü). 

4) de an. III, 2, 13. 426 b 29: dXXit fiijv aSvvarov Sf*« rag Ivuvxiug xiv^attg 
MViio&m TO ttVTÖ y adtatgiTov xal iv aiinigiT({i xü^^V' <^ ya.Q yXvxv, ^61 
Mivtl.t^ 0X99i^t» ^ Triv voTiOiVf t6 Sk nixfj^v imtvrinc xeA td Xevxdv hi^t, 
de eensa 7. 447 b 17: alXä xatä fUttv ivwtifuv »cd aro/u» jjf^'yov /u/av ävmyxii 
iJvai TTjv h^gyetav' fxiaq yaq tiaana^ fittx xCvr^atg xat^Q^oig^ fi(a Sl r} Svvct^ig. 
ovx aQa kvSix^rai dvtiv a/ia ala9av£a9tti fitq aiafhr,asi. dXXa firjv ft ra 
vno tt)V avrijv ata&rjaiv afia ddvvarov, fttv ^ 6i'o, SrjXuv Sri r,TTov Irt xa 
xarä «fi/o ataS^Tjnsig Ivd^x^rai a^a uia&civtad^cti^ oiov Xfvxdv xal yXvxv. 

5) Trend olenburg (a. a. Ü. S. 445. — ähnlich Brandis, Handbuch u. s. W. 
1120) denkt milÜimelit aueh aa die Frage naob der gleiduaitigeii MSgHclH 

Init mduerer WalmiehiDiiiigeii in ein nnd demselben Bingelsiwne: »»Id qnidem 
paiet, qnaestäonan nen eohmi aensnm communem spectsref sed etiam ad flii^loa 
qQOsqoe' ndiie. Amsnim eidm et dolce, de qnibaa tatnqiiam eonttariis eieniplam 
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* Sehr nahe li^ eine LOsnng, die an andeni Stellen ganz troffend 
war^), Dftmlich die, das «ahrnehinende Subjekt sei zwar numerisch 
eins und nngetheilt, dem Sein oder BegtiiFe nach aher getheilt^). Das 
Yerhältniss wSre dann in der Weise zu denken, dass ein und dasselbe 
Subjekt TermOge seiner Getheiltheit die verschiedenen Objekte auf- 
nehme, dagegen vennöge seiner örtlichen und numerischen Ungetheilir 
heit dieselben zur Einheit zusammen£EMse und mit einander veigleiche'}. 

Doch^ „eines schickt sich nicht für alIe*S und so angebracht diese 
Lösung an andern Stellen sein mag, hier erscheint sie als unmöglich. 
Ein und dasselbe Subjekt befindet nch nümlich allerdings in der M ög- 
lichkeit zu zwei Gegensätzen, kann dieselben aber der nothwendiger 
Weise eine Trennung herbeilohrenden Wirklichkeit nach ebenso 
wenig im intentionalen Gebiete, d. h. dem Wahrnehmen und Denken, 
zugleich aufnehmen, als in der physischen Welt dieselbe Fläche etwa 
zugleich weiss und schwarz sein kann^). 



loqaitur, non ad sensum qnidem comiQanem utpote singulos intor se sensus 
eompamatem pertinet, sed a solo gnsto Btisdpitnr/* Letzteres ist allerdings xiehtfg, 
beweist aber nichts. Denn dämm bandelt es siidi gemde, ob der gemeinssme 
Sinn die Objekte verschiedonor Sinne zugleich wahmelimen könne, und hätte 

Aristoteles nun gerade solche Objekte als Beispiel angegeben, so wäro das eine 
offoitbaro petitio principii gewesen. Die Worte wollen eben nur den allgemeinen 
Satz, ein und dasselbe unthoilbaro Subjekt könne nicht zn gleicher Zeit ver- 
schiedene Yeränderungen erleiden, durch ein Beispiel erläutern. 

1) So fust den Uebergaug auch Themistins. Er bemerkt (II, pag. i&8, 
18 ff»): aQ* ovvhuv6v tutxttxfmytlv iie hiPifoy uS^tf i6v i6yw r6v Hyoma %^ 
Jvvttfuy ttia&iiTtxriv ile Tjv niaai al reSv tds^xnqliov tlattyyiXiai «fia- 
nffjinovTttt, fitvLV fiiv ilyai ttQtffutf) xcd inoxetfiivtpt ^^^y^ nJLtious\ 
ini noD.toi' yicQ ovxog 6 Xoyos noklitq öt^lvaiv ^fitv dnoQfn^. 

2) de an. III, 2, 13. 427 a 2: a(/ ovv a/ua uiv xtd UQi^fi^ ddialQtrov xal 
ax^(itOTvv r6 xqTvov, tw tipai xej((OQiOfiiyov\ 

3) de in. lU, 2,13. 427a 8: fon «fif nuts m t6 dtm^thv tSv ^inQi^/iipmv 

dfid-fi^ ciSttttQiTOV. 

4) de an. III, 2, ,,. 427 a 5: ^ ovx olov ti\ ^wa/uet fihv yoQ to «vVA Mal 
ttduoQfTÖv lainvi^ce (dicso Lesart Bekkers und Treudelenburgs scheint mir • 
besser beglaubigt als Torstriks t6 uvjo (^laiQSTÖy xicl ddiaiQfrov io> xrl. Wie 
leicht konnte zudem ädiaifjtröv Glossem zu dem missverstandenen rdvccvria sein!], 

T^f «T eJvtli ov, dUtt rcp iv€^tt09tu ^wigerdv, xal ovx levxdv 
xal fnilw tlvatf iSffv* oMh tit släii nditxw avttiv, ii umoSwov ^ at<t9^0K »tA ^ 
voiiüts [d. h. wenn das Wahrnehmen und Denkm in siimn leidenden Aufnehmen 
der blossen Formen der Din^^c an sich besteht]. Vgl. dasu Themistins (II, psg. 
158, 27 ([. Spengel): Swä/nfi ftiv ya^ ruvroy xai äiatgerov flvai xttl aJ(n/(>£Tov 
laug oii6iv ^avfiaarov . . . all* ivtQyitv yi a/ia xar* afitfu rä havtia divva" 
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„Vielmehr (ist es so), wie das, was einige Paukt nennen, in wie 
weit es eins und zwei, in so^ weit auch angetheilt nnd getheilt ist 
In so weit es nun UDgetheilt ist, ist das ürtheilende eins und zugleich, 
in so weit es aher als ein Qeth^tes existirt, mM eins; denn zweimal 
gebraucht es ein nnd dasselbe Zeichen zugleich. In so weit es nun 
der Grenze als zweier sich bedient, unterscheidet es zwei Objekte, und 
diese sind getrennt wie für ein Getrenntes; in so weit es ein Eines ist, 
urtheüt es mit einem Einen und zur selben Zeit***)* 

In Betreff eines Ausdrucks dieser Stelle hat zuerst Brentano die 
richtige ErUftrung gegeben^. Bei den Worten des Aristoteles: ^das 
was einige Punkt nennen*^ dachten nämlich die frfihera ErUfirer^) an 
einen wirklichen Punkt, und zwar theils an das Centrum des Kreises^), 
theils an einen zwei Linien verknfipfenden Punkt'). Doch, was könnte 
dann sonderbarer sein, als die Bezeichnung: ^.das, was einige Punkt 
nennen" (f/y naXovoi viveg atiyfii^v)^). 



ivtffyovctv [entweder der Zeit, oder den Subjekten nach getrouit] vnmfxuy* 
ovrus OVV ov^h itt tlS-q naQaS^x^üSai a^a j« ivnvria iwaiov^ sl toiovtw 1$ 

1) de an. III, 2, 15. 427 a 9: dXl' loanfQ »jv xaXoZai jivtq ariy^i',v, y ^ila 
xai y iSvo, Tavrrj xai äötcUQtios xai cft«ip*Tij* y fxiv ovtf ddiaiQsrov, iv rd 
»qlvov iart xai afia^ y <f^ dtatQirov vna^v^ ovx yäg avit^ xd^l^"^ 

onH^iv af*a. y fjtkv ovy {t^t setst Toxstrik hima, wie schon Trendelenbiiiff 
de an. S. 448] iva\ xffi^^ ni^i^ 9vo tt^ipti xul n^m^üfiitra iatlv t»f 

irCjjfMC'^f^''^ * V ^ '^"^ "f*"- 

2) Brentano a. a. 0. S. 91 f. Ihm folgt auch Schell a. a. Ü. S. 183. 

3) Z. B. Theiiiistius II, pag. 159, 8 if. Alexander Aphrod. dnogit» Mal Ivous 

ni, 9. (Trendclenburg, de an. pag. 447 ff.). 

4) So die griechischen Exegeten. 

5) Trendelenbarg, de an. pag. 447:... 8ed baec, quamvie fern aint, ah 
institnto remota (die iltem ErkUrangen, welehe die Stelle auf das Kreiacentnim 
liesogen]. Non id agitur, ut sensns oonmnmiB ratio aliqua similitudino propo- 
natoTt sed solummodo, ut dialectica, quao mota est, difficultas toUatar. Ubiuam 

anyfjiij per se siiuplex ccntrum ostV — Si ccntrum acciperetur, minus quadrarct 
y Svo, et i»ostea Jlg avTtf) XQV''"' f^Vt^f^f'J': c^^^ enim duo tantum, quurn cimi- 
trura ad iuuumeros nidios portincat; minus ctiam couveniret 7?^(j«ti; contnim non 
tarn terminus est radiorum, quam omuium principium {d(>xv)- Itaque praeelara 
imagine, ne aliena Immiaoeantar, leBcta, in simili puncto acquiesemdum est. 
Punctum enim non solummodo nnum est, sed, ut motu in lineam ahit, ita simnl 
et terminus et initium dno dividit. 

6) Die Konjektur Trendelenburgs: akV tSanei) xaXovai rtvts tttty^/jv 
(a. a. 0. S. 448) hat {j^egennber dor UobiTcinstimmuiif,' aller Uandschliften keine 
Gewähr und ist von Torstrik stillschweigend auigegeben. 
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Wir werden deshalb mit Brentano unter diesen Worten die Zeit- 
gOgenwart, das Jetzt, auf das überiiaupt in der ganzen Entwicklung 
80 groBses Gewicht gelegt wird 0, zu verstehen haben. Wie der Punkt 
als ein ungetheilter Tbeil der Linie die sich an beiden Seiten an- 
schlieBsende Lftngenausdebnnng znsammenhftlt nnd b^gienzt, indem 
er der Anfimg des einen Theils und das Ende des andern ist^), so 
verknflplt auch das Jetzt die Zelt, indem es, als ein nngetheilter 
Punl^ derselben in der Mitte zvrischen der nach beiden Seiten sich 
anschliessenden^) Yeigangenheit nnd Znknnft liegend, den Ausgangs* 
pnnkt dieser nnd das Ende jener bildet^). 



1) Vgl 426 h 28, wo das p8p ausditteUich geaannt ist 

2) de caelo III, 1. 300 & 14: tu yag viv uto/aov oloy arty/A^ ygafifi^s 

3) phys. VI, 1. 231 b 9: onyftäv 6*dil t6 fteta^v yga/ji/i^ xa\ täv pvv 

4) pkjs. IV, 11. 220 a 10: *al yuQ ij atiyfi^ »a^ üwixH to fiü'^s, »tA 
dQiCtt' Itfr« yiiQ rov ftiv tov ü rtltvt^, 

^ 5) pLys. IV, 11. 220 a 4: ar«l auve^vs rc <fr/ ö XQ^^^^S ^itjQ^tcu 
Mala t6 pvv [vgl. metaph. IX, 1000 b 14: to/ttA aal dtmqiaut,.» ai... 
üTtyiMÜ ynafi/Jidivy huAov^tlya^ aai roSvo ^po^ luA ip^ofUw^' ml yäq if 

MimfitS »ai 17 (f OQtt fiCa t(p (f egoftiv^f ort Hv, xal ovx o nore ov [= to vno- 
iuifurov u 11 61] nu-i^ iartv. Torstrik, Kheinischos Mus. f. Philo!. N. F. XII. 
S. 161 iW, bes. S. 171 und Koinmont. zu do an. S. 171.J, (xal yuQ ay ötttUnoi), 
ukka layf^). xol yttQ oy/^ft rijy jiQotiQov xal variQOV xlvnatv tovio. Vgl. 
Brandis, Uandbuch u. a. w. 777. 

( 6) phys. YH, 1. 251 b 19: tl oiv dövvurov lau xal tlvai xal votjani xQovov 
aPt» Tuv vSVf th ih vSv Mail fitootris tis, xal dgxnv mI ttXiviiiv Hx^v afia^ 
^h^^ f*^ inoftivov XÜ^y^* TcJUvrigy <fi tov na^^optot ml, Übend. IV, 
13. 222 a 10: lo dl rSp iatl awixM X^Vov... awix^t yag tov X9^^^^' 
nagilSoi ta xal iaofitvov^ xal Slwf nigae XQOVov latitß' iatiyoQ tov ftiif a^^ 
Tov reit VT rj. alla iovt ovx ^<*^fQ 9Uy/ltit /itPWOllS ipavtgop. 

Vgl. Brandis, Handbuch u. s. w. 11^, 771. 

Wenn Aristoteles phys. III, 11. 220 a 9 sagt: axoloviiti Sl xal lovrö ntog 
ariyft^ xal yag q any^rj xal avv^x^*^ '° f*^*^S oq(Ch . . . nii' otav 
fliv ovr«i Xufißdvtj it<; tag iSvai xgtofitvof ly fii<(, dydyxij iataa&atf it Ifft«» 
agxh ttltvrri oviri ortyfii^. &i vSv SUt r6 iuw$to9at. to tptQo/itpov 
aA htfw — 80 will das gewiaa mehts anderea sagen, als dasa wir daa Jetzt 
nicht hl verweile ndor Betrachtung' als Endpunkt der Vergangenheit und 
Ausgangspunkt der Zukunft zugleich erfassen könnten; denn das ergibt sieh 
allerdings aus der Thatsache, dass das Jetzt nicht, wie der Punkt, stetig vor 
onsem Angen bleibt, sondern mit Blitzesschuelle eutscliwundeu ist. 
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Der Sinn der Stelle ist dann wol folgender. . Wie das Jetzt 
eins zugleich und getbeilt ist nach seiner doppelten Funktion als ein- 
heitliche Verknfipfüng von Vergangenheit und Zabinft mnerseits nnd 
als Endpunkt jener nnd Ausgangspunkt dieser anderseits, so ist auch 
der innere Sinn nach der doppelten Beziehung, welche seine Th&tig- 
keit') in Einheit nmfasst» ein einer zugleich und ein getbeilter. Em 
und dieselhe Tbätigkeit desselben stellt sich nämlich dar als die Ver- 
knfipfong zwder Vorstellungen in einer hohem Einheit >). Insoweit 
diese Einheit nun beide Einzelvorstellungen (wie etwa die Konklusion 
beido Prfimissen) der Kraft nach einschliesst und also als eine und 
dieselbe doppelt gefosst wud, beurtheilt das Subjekt verschiedene Ob- 
jekte und diese sind gesondert f&r jenes als f&r ein selbst gewisser- 
massen Gesondertes und Getheiltes^); insoweit jene Einheit aber als 
Einheit erfasst wird, kommt auch dem erkennenden Vermögen die 
Einheit zu ^). Es wird also von Aristoteles die zuerst versuchte Lö- 
sung, dass das Subjekt der Zahl nach eins, dem Sinn nach aber ver- 
schieden sei, zwar nicht geradezu umgeworfen, aber docb wesentlich 
iiiodificirt indem er lehrt, dass dem Subjekte die begrilliiclie Ver- 
schiedenheit niclit zukuuime kiaft seiner Wesensbeschaflenheit, soudcrn 
kraft der eigenthümlicheu Natur meiner Tbätigkeit^). 



1) Brentano a. a. 0. S. Ü2. hat die Bedoutuxig des Jutzt allzu sehr urgirt 
und haat die Worte des Aristoteles in dem Sinne, ab Jaese er mit Aiif^bung 
der Gleiebxdlagkeit der Vontellnngen im AngenUieke ihres Wechsels die Un- 
terscheidung stattfinden. Allein schon das cjant^ im Anfai^ des Satzes be- 
weist, dass wir es hier nur mit einem Beispiele zu thun liabon; und dass anch 
ans andom Gründen jene Annahme mit dem System des Aristoteles nnvereinlwr 
sei, hiit Sc Ii eil a. a. 0. S. 18r» lY. dargotlian. 

2) J>ouü dass gerade auf dio Thätigkcit das Hauptgewicht zu legen ist, gibt 
die nachdrückliche Betonung des XQV^^^*^ ^^Q»^t an der fraglichen Stelle 
nieht mideatUch za erkramen. 

3) Denn: iit yA^ a^rp 'i^f^tip Sft«, 4S1^ 13 — 13. Die Vor- 
stellung des Unterschiedes mehrerer Objekte ist ja nicht die Summe der Einxel- 
Toratellungen, sondern ihr Produkt. VgL Schell a. a. O. S. 173 IL 

4) a. a. 0. 427 a 13— 1 5. 

5) a. a. 0. 427 a 14-15. 

6) Die Bemerkung Kampe's zu der ersten Lösung (a. a. 0. S. 108 Anm. 1): 
»«nicht die falsa (Padua L L p. 349), sondern die wahre solutio; die Antwort ist: 
ja natnrHehl** scheint mir nicht äaa Bedite zu treffiMi. VgL Sehell a. a. O. 
S. 182.) 

7) Kampe a. a. 0. S. 109 Aum.: „der begriffliclin Uutersehiod ist der Untere 
sdüed der Th&tigkeiteu [— besser der Xhätigkeit — ] der inuem Jilinen.*' 
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Aehnlich ist die Darstellung der Sache, welche Aristoteles im 
siebenten Kapitel des dritten Buches von der Seele gibt. „Womit 
(die Seele) beurtheilt, worin sich das Süsse und AVaniie unterscheiden, 
das ist zwar frülier scliou <;t>sai^^t, nia<( aber nocli auf folgende Weise 
erklärt werden. Es gibt iiäniliL-li ein gewisses Eines ') — so ist aber 
auch der Punkt und überhaupt die Grcuize — . Und auch jene Wahr- 
nehmungen-} sind eins nach der Beziehung und dem Verhältnisse^), 
wie es jene (die entsprechenden äussern Objekte) zu einandi>r haben. 
Denn welcher Unterschied besteht zwischen der Schwierigkeit, wie 
(die Seele) nicht homogene ') Objekte beurtheilt oder die entgegen- 
gesetzten (also homogene), wie das W^eisse und Schwarze? Es verhalte 
sich also wie A — das Weisse — zu B - dem Schwarzen, so auch 
C zu D [das subjektive Paar, die Vorstellungen des Weissen und 
Scbwarzeu während A uud B das objektive Paar bezeichueu], so 



1) Was Schell a. a. O. S. 174 auf die Thiligkeit, nicht auf das Vermögen 

selbst bezieht. 

2) So fusst das luvra auch Simplicius de an. fol. 75 (bei Treudeloaburg 
da an. p. 515): „xaiitt^ liyti yXvm Mal ^fQfiov^ Alf ÄnXßf 

f ix^pm fgffos mHiila, inuS^ to yvnarutov yvnar^ ö^/Ccrci, tig noXleans 
vn* ttvrov 9iaqiaxai. Ebonso Kampe a. a. 0. S. 108 Anm. 3: „Es gebe, sagt 
ear . . . , oin gewisses Einhcitliclies und in diesem Einheitliclien seien auch die 
verschiedenen Wahrnohraunf^cn « ins." 

3> Schell a, a. 0. S. 1S4: „Die Kiiiliuit, von welcher Aristoteles ausgeht, 
ist die Einheit der Beziehung oder der Analogie nach. Diese besteht unter zwei 
Objekten, weldie vom Sinne anfgenommen werden. Biese ISnhett der Beziehung 
ist nichts realea (wenigstens nicht nothwendig), ansser insofern ihre Fandamente 
real sind. Wenn also eine solche Einheit der Beziehung in der Seele erscheint, 
so wird zwischen der Proportion von Objekt und Bild diese Einheit auch wirk- 
lich sein." Andere Auffassungen von Kanipo (a. a. 0. S. lOS Anm. 3), Brentano 
(a. a. 0. Ö. 1>4 Anm. Trendelenburg (a. a. 0. S. 516), Torstrik (a. a. 0. S. 
200). — Die des SimpUcius und Philoponua bei Trendelcuburg a. a. 0. — Theuii- 
stins tUiersehUgt 4SI a 15— -b l vi UmAv in seiner Paraphiase (die LBcke ist 
n, 209, 13 Spenge! nicht bezdchnet). 

4) Qfioyvpn Torstrik nach L S U X (E hat von 430 a 23— 43t b Iß eine 
Lücke), Philoponns und Sophonias (Themistius, wie schon erwähnt, überschlägt 
die Stelle in seiner Paraphraso\ während Bekker iirnl 'I'rendelenburg mit PTVW 
und Simplicius das /W; fallen lassen. Auf ^u») ü^ioyf-rfj führt auch die Ueber- 
setzuDg des Wilheliu von Moerbocke: Quid euim dillert, non homogenea iudi> 
eare ant eonttaiia, nnd diese Lesart wird durch das folgende ra hrnnt», worunter, 
wie das beigcfBgte Beispid des Weissen nnd Schwanen beweist, Objekte ver- 
standen werden, die derselben Art angehdren, deuüieh gefordert. 

6) Wenn libezhanpt, woran nach dem ganzen Zusammenhange nicht gezweifelt 
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dass mithin die Proportion auch wechselsweis gilt*). Wenn nun OD 

in einem Einzi«(cn (S. 73. Anm. 1.) vorhanden ist, so wird es sich ver- 
halten wie AB, als ein und dasselbe zwar, aber ohne dass das Sein 
dasselbe ist, und jenes-) in gleicherweise. Dasselbe gilt auch, wenn 

A das Süsse, Ii das Weisse bezeichnet" 

Die Seele erkennt mithin die objelvtiven lieziehungfeii zwischen 
den verschiedenen Sinnesqualitäten, auf deuen ihre Veigleichung und 
Unterscheidung beruht, daduali, dass sie in einem einheitlichen Akte, 
welcher durch das ZusaniiiKnilaufen der betreffenden Einzelvorstellun- 
gen ^) entsteht, die Beziehungen der entsprechenden subjektiven Aflek- 
* tionen wahrnehmend erfasst. 

Findet also die Vergleichung der Objekte der verschiedenen Sinne 
in einem Akte statt, der die besondern Akte in sich vereinigt., so muss 
sie auch mit einem Vermögen geschehen, in dem als einer gemein- 
samen Mitte die Akte der Einzelsinne zusammenlaufen. Eine solche 
gemeinsame Mitte, auf die sich die Erregungen der einzelnen Sinne 
schliesslich fortpflanzen, erkennt nun Aristoteles wirklich an^), und es 

werden kann, an nnaem Stelle die Einheit sweierVorBteUnngen behandelt wird, 
so mflisen dieselben doch aaeh in dnr EntwieUoDg Torkammon. Deshalb ist bei G 

and 1) nicht mit Torstrik (a. a. 0. 200) an ,,dnlee ealidnm cet.", resp. „amap 
rum frigidum ctt.*' zu denken, sondern mit Kampo a. a. 0. an die subjektiven 
Glieder, die Vorstollunfxcn. Vgl. Pliilo])onus bei Trendelenburt^ de an. pag. 
517: ffToi/tT« lafjßävfiv vvy, nqüjov /uiv di}Xovf t6 levxoVy dtviegov rö 
fiikav, noie xal ro yXvxv* ro TQiiov xetk titagjov ayjl voijTtHv la/ußävuv' 
tifa y ro ftty jQttw 6 loyog toS IcMmv, ro ^1 xitnQtw o Xoyoi tov ftilecvof. 
Ebenso Thomas Ton A^uin, tom. KL de an. foL 48^ H. 

1) d. h. A: 0»B: D. 

2) Nach Brentano a. a. 0. 8. M. Anm. 49 dem ««l lydUal ent- 
sprechend. 

3) de an. III, 7, ^. 431 a 2U: livt cf " ImxQCvei t£ dttt(f^QH ylvxv xal &tQu6v^ 
tiQtjjai, fiiv xai nQÖTegov, Xtxiiov ök Xfd tuifc. iati yäg €i> n oürtj xai »} 
OTiyfiij *ttl Slatf o Sgos. xai ravtm fr mvdloyov xai iw uQt&fitp, ov Ix^i 

dfMoytw^ ar^m 4 htmiu, ota» XmAp mI »ümp; fern» <fi^ mt r6ji t6 Uwmv 

nQog TO B ro (x4lttv 16 F ngdf rö J [tag txnva Tinbq aAlfjiUi] ^hier, nloht a 23, 
wie Torstrik will, scheinen mir die eingeklammerten Worte an die nnrichtige 
Stelle gorathen zu sein)* loV'f xai h aXXd^ ' ti 6t] ja F/l tvX tlij vnn()/ovrn, uvrtug 
f{«t uiantQ xai [Torstrik: xdv tl\ i« Ali ^ ro avro fiiy xai «V, rö J' thm ov 
TO avto' xdxiivo [Torstrik: xAxftPa] ofxoiüts. 6 avro; ioyos xai tl ro (itv A 
TO fhnth fffif, t6 9k B ro l§vii6v. 

4) de an. III, 7, 4. 431 a 21: ler» yoQ ly w oStm 9k »al 4 ^Tf^^ ««l 
Si»s 6 oQoc. Vgl. S. 73 Anm. t. 

^) de an. II, 7, g. 431 a 17; montQ 9k o aq^ riff M6(f^» wotay9l iKoi^Of^ 
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M mitbin diese Mitte oder der Gemeinsinn welcher im Unterachiede 
za den auf eine ebzige Gattung beechiftnkten Einzelsinnen alle sinn- 
lichen Eigenschaften der Dinge wahminunt, die einen anf diesem, die 
andern anf jenem Wege, nnd £e verschiedenartigsten Objekte mit ein- 
ander vergleicht^, 

3) Der innere Sinn als sinnliches Bewusstsein. 

G^en die im Vorigen entwickelte Lehre des Aristoteles lässt sieb, 
so scheint es, aus seinen eigenen Prineipien ein Einwand erbeben, der 
dieselbe in der That sofort umstossen wfirde^). Wenn ein und der- 
selbe Sinn den Unterschied des Weissen und Süssen erkennen soll, so 
muss sowol die Empfindung des Weissen, als die des Süssen im Ik'i eicho 
seiner Möglichkeit liegen, und die Folge hieven wäre die Nothwcndig- 
keit, ein und demselben Sinn ein mehrfaches eigenthümüches Objekt 
zuzuschreiben. Wie aber lässt sich das mit dem Grundsatze des 
Aristoteles vereinbaren, dass jeder Sinn nur eine Gattung von Objekten 
wahrnehmen könne, und dass anderseits eine bestimmte Gattung von 
Objekten nur für einen einzigen Sinn das zustellende Gebiet ausmache? 

Die Antwort hierauf ergibt sich aus der oben citirten Stelle des 
siebenten Kapitels des dritten Buches von der Seele •*). Der innere 
Sinn geht nämlich bei seiner Beurtbeilung und Vergleichung der ver- 
schiedenen sinnlichen Qualitäten direkt nicht auf das äussere Ding an 
sich, sondern auf die subjektiven Sinnesaffektionen, welche in der wahr- 
uehmeuden Seele selber sich befinden^), und erst die Proportion , in 



Vgl. Trendelonburg de an. p. 199 f. 

1) do vita 1. 407 b 28: int) ovv xdv iSlaiV aia^ijrriQiatv fv Ti xotvov intV 
ato&TjTTjQtov, fis u Tug xttj tviQyttav ala^^ang dvayxaiov anavjav xjl. 

2) de sonsii 7. 449 a 16: ofiofius roivvv ^et^ov xal inl riis y^v^^f ro avio 

%Av i»k¥ yüfH Tt»¥ ek «tStt, TgL Zeller, Phflos. d. Grieehen II> 8. 421. Ab- 
siehilich habe ich das siebte Kupitel der Schrift von der Wahraehmiuig, das 

ebenfalls das einschUgigo Thema behandelt, fast ganz unberücksichtigt gelassen, 
da dasselbe mit seinen mannigfachen kritischen und inhaltlichen Schwierigkeiten 
ein näheres Eingehen unbedingt erfordert, ein solches aber, „ne ox libollo liber 
fiat", unstatthaft erscheint. Den Versuch einer Analyse gibt Scholl a. a. 0. 
S. 190 «, 

3) Vgl Brentano a. a. 0. S. 90. S. 93. 

4) 8. 74. Anm. 3. 

5) Wobei der innere Sinn aber immer ein rein sinnliches, d. h. auf sinnliehe 
Objekte geheadee VenuOgen bleibt Denn eineraeite sind die Akte 4er äusseni 
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der diese zu den sinnlichen Qualitäten der Anssenwelt stehen, ftthit 
ihn znr Erkenntniss des Unterschieds zwischen den Aifektianen, die 
dem Ding an sich znkominen. Dass aber die Sensationen als solche 
ein nnd derselben Gattung angehören, wird i^ch schwerlich in Abrede 
stellen lassen. 

So bat sich uns eine neue« und wol die wesentlichste Seite des 
Innern Sinnes erschlossen: er ist es, der uns unsere eigenen Sensationen 
erkeunen und uns derselben bewusst werden lässt. Denn wenn die 
persönliche Edaiiruni^ uns beweist, dass wir uns der Akte der Sinnes- 
wahr nehm un<,^ bewusst sind, so bleibt für die Erklärung dieses Faktums 
nur eine zweifache Möf^lichkeit: entweder ist der äussere Sinn selbst 
seiner Walinielinuiiigen sich bewusst, der Gesiclitssinu seines Sehens, 
der Gehörssinn seines Hörens — und dann wäre das Bowusstsein ein 
Mothwendiges Aceidens jedes Aktes der VV'ahruehmung — , oder nicht 
— und in diesem Falle muss für die Erklärung des liewusstseins ein 
besonderer innerer Siim zu Hülfe p^enommen werden Ersteres aber 
ist nicht möo^lich. Denn da einerseits die Thätigkeit des Gesichtssinns 
im Sehen besteht, da anderseits nur die Farbe, resp. ein Gefärbtes ge- 
sehen werden kann, so müsste ja, wenn das Sehende selbst sein Sehen 
wahrnähme, dieses wahrgfiiuiiiuiene Sehen etwas Gefärl>tes seiu'^;. 
Deshalb ergibt sich aus der Konsequenz des Aristotelischen Systemes 

Sinnes walirncliTDuni,', welche djis Objekt dos inner» Sinnes bilden, nicht Akte der 
Seele alloiti, souderu Akte des einheitlich aus Leib und Seele bestehenden 
Ganzen (8. 18, Anm. 5), anderseits wird beim Akte der ftosaem Wahmdimung 
der Sinn gewisseimaasen das ftnssere Otjeikt selber (S. 12, Anm. 4 nnd 5), 
das ftnaaere Objekt aber acUiesst zwar ein Allgemeines ein (die von Aristo- 
teles zur Innern Wescnsforni unir,'e.>talfeti' Platonische Idee), und dieses ADgte- 
nieino. niclit das Individuelle als Imlividiielles bildet Gegenstand 'der Sinnos- 
wahrnobmung (S. 14, Anm. 2, 6); allein das Objekt wirkt doch auf den Sinn 
ein, nicht in soweit das Allgemeine ein Allgemeines, sondern in soweit es örtlich 
und zeitlich individuirt nnd determinirt ist (S. 15, Anm. 1). So stellt sich in 
beiden Beziehniigen der Akt der ftnssem Vahmehmnng -ab etwas ahch in sieb 
durdians Sinnlicbes dar nnd es muss daher naeb Asm Aristoteliscb«n Qnmd^ 
prineip des Bestimmtscins der Vcnnögen durch die Objekte auob der innere 
Sinn, dessen Objekte die Akte der äussern Wahrnehmung bilden, ein sinnliches, 
kein intellektuelles Vermögen sein. 

1) de an. III, 2, j, 425 b 12: intl iT aiaf^avofjiiHa on uQtifxtv xat dxovoufv, 
avayxij ^ oipst aia&nvfad^ai ort og^t ^ it^gq. Yerschiodene ältere und 
nenere Anfbssungen der Lehre des Aristoteles bei Schell a. a. 0. 8. 85 f. 

2) de an. III. 2, 42Sb 17: fx^iÜ" inoqiav' ityitf rd t§ o^f» ttMavioM 
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mit Noth wendigkeit, die Annahme eines besondern Gemeinsinnes, der, 
mit allen Einzelsinnen verbunden , die Tliätigkeiten derselben uns ins 
Bewnsstsein erhebt; and in der That entscheidet sieh auch Aristoteles 

in dieser Weise 

Objekt dieses Gemeinnsinns sind also nicht die äussern Objekte — 
denn für die sind die äussern Sinne da — , sondern die Sensationen; die 
äussern Objekte nur in so weit, als jene Bilder derselben sind. Aus- 
drücklieh zum üeberflusse noch sagt Aristoteles dieses vom Gedächt- 
nisse'), von dem nach seiner bestimmten Lehre der innere Sinn nicht 
real verschieden ist 3). 

Glaubten wir vorhin im Sinne des Aristoteles zu sprechen, wenn 
wir das Bewosstsein auf einen besonderen Sinn zurückfiQhrten, so steht 
anscheinend damit im Widerspruch, was Aristoteles in der Metaphyäk 
sagt: „Es scheint aber die Wissenschaft, die Wahrnehmung, die 
Meinung und die Ueberlegung auf ein Anderes stets zu gehei(, auf 
sich seihst aber nur nebenbei*'^). Denn geht die Wahrnehmung 
audi nur nebenbei auf sich selbst, so ist ein besonderer Sinn des Be- 
wusstseins fiberflüssig. — AUdn die angeführte Stelle dürfte nicht zu 
sehr zu urgiren sein. Einmal wird hier der Wahrnehmung nur ganz 
nebenhin Erwähnung gethan (es handelt sich nämlich im ganzen Ka- 
pitel nur um das geistige Erkennen); femer steht an der betreffenden 
Stelle kein Wort, das uns nüthigte, unter der Wahrnehmung nur die 
der äussern Sinne zu verstehen; wir kOnnen dabei ebenso gut an die 
Wahrnehmung in ihrer Totalität denken, und als solche schliesst sie 
allerdings das Bewnsstsein mit ein; en^ch ist die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass mit jenen Worten dne bloss acciden teile Wübp' 
nehmung bezeichnet werde, und in der That nimmt accidentell der 



1) do somno 2. 455 a 15: ^aii rt( xai xoiv^ dvvnfitt axolovS^ovaa ntiffatff 
y xal Sri op« xni dyovfi tit<r!inv(Tni [übor die Tilgnn^^ d(3H ya) vor tda'httvcini, 
die durch den öinu gefordert wird und in EY iliro 15«;st;itigiing findet, vgl. 
Benitz, Aristotel. Studi«'n III, a. a. 0. XLII. S. 39. Schell a. a. 0. 8« Anin. 2j. 
ov ya^ <irj 1^ yi o%p(i 6(J({ oii oqu. 

2) de memor. 1. 460 b ll<-45l'a 11. 

3) de memor. 1. 450 a 12: 4 f^^W^ 4 yoiiriSy oü* mvw ipa»t»' 
0/Mmr6s lanf. JSort rov vofwfi^voo *ar& trv/tßtfit^s Sp ittit it«^* avro ifh rov 
ngiirov alo9-rittxov, 451 a 14: /tvi|ft9 > . <ov ngtirov uhf^i^utmi aroi ^ 

4) metupli. XI, 9. 1074 b 35: tfuiitrai cF ad Sllov 17 tmatitfiri xa) »; 
ttlai^rja te xul ri (fdfa xai // äiütuift, aitttiS <f' If naQ^Qyq). Schell a. 0. 
a 8t» bonift sieh auf diese Btelle. 
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eine Sinn die Objekte des andern^), also auch wol der ftnssere Sinn 
die Objekte des innern wabr^). 

IL TerhSltnlss des innern und der äussern Sinne« 

1) Schell in seinen Cntersuchun^en über die Einheit des Seelen- 
lebens nai:h den Principien des Aristoteles sucbt der Nothwendigkeit, 
für das sinnliche Bewusstsein einen besondern Sinn annehmen zu müssen, 
dadurch zu entgehen, dass er den EmpfindungSTorgang auch bei den 
sogenannten äussern Sinnen nicht in den äussern Oiganen, welchen 
Ti^mehr eine bloss vorbereitende ThAtigkeit zukomme, vor sich gehen 
l&sst, sondern erst in dem gemeinsamen innern Organe der Wahrneh- 
mung, indem das sensitive Vermögen im Grunde nur ein einziges sei'), 
und er bemfiht sich dann, diese Behauptung als mit den Ansspr&chen 
des Aristoteles im Einklänge stehend, ja als nothwendig durch diesel- 
ben gefordert zu erweisen^). 

Doch dflrfte sich dag^^en manches erinnern lassen. Zwar könnte 
man, wenn Aristoteles sagt, durch die verschiedenen Organe brächten 
die Objekte die Sinnesempfindungen in uns hervor, und die von jenen 
herrfihrenden Affektionen blieben in den Organen nicht nur, so hmge 
die Empfindung aktuell daure, sondern auch nach dem Aufhören der- 
selben^), unter diesen Affektionen noch immerhin keine psychischen 
Phänomene, sondern rein organische Nachwu^ngen verstehen, welche 

1) de an. III, 1, 7. 425 aSO: r« alX^lw tSut Mtra 9v/tßtfitiMoe al«4Nr- 

2) "wio auch Brentano a. a. 0. S. 86 dieses zugesteht. 

Zu bekla^'L'ii ist, dass an der Hauptstello, wo über das sinnliche Bewusstsein 
gehandelt wird, de an. III, 2., die Uutersuchung sich in eine disputatio in 
ufarunquo partem Terlicrt, die ein beitimmtee Beaultat aneehehiend nieht mit 
Sicherheit erkennen ttaet 

3) Schell a. a. 0. S. 195: „. . . Es folgt also, dass das Organ, wodnxeh 
die Seele alles wahrnimmt, Eines ist als sensitives Organ; die verschiedenen 
äussern Organe aber sind nothwendig, weil die verschiedenen "Wirkungsweisen 
der Körper durch verschiedene Qualitäten anders gebaute Organe verlangen." 
S. 196: „Der sensitive Theil ist demnach einer als Vermögen und dalier nothwendig 
in einem Organe; die äusseren Organe dienen der YennittlQng und Dbposition 
der Beise." Vgl. flbrigens anch die Beoeosionen von M. H(einze) im littenr. . 
Centralbl. 1873» S. 1158 £ und von Snsemihl im Jahresber. über die Foilechr. 
der klass. Alterthnmewiaeenschaften 1873* Bd. L S. 58311 

4) besonders a. a. 0. S. 163—170. 

5) de insoiiin. 2. 159 a 24: ... t« yno «lafhr]r(t xa&' txaaiov nia&riiriQtov 
fiftiv ifinoiovoty «»ffi^ijat)', xal to yivofAtvov vn avtiiiv ndO^og ov fiovov ivundQ" 
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zur psychischen Erscheinung erst im Centraiorgan gelangen'). Auch 
dann noch wäre diese p]rkhlning zulässig, weim die Wahrnehmung als 
eine Bewegung der ^ecle beschrieben wird, die ihren Ausgangspunkt 
' von den in den Organen befindliclien Affektioiieii oder Verharrungen 
nehme, während die Wiedererinnerung in einer zu jenen Verharrungen 
hinstrebenden Bewegung bestehe''^). Schwieriger schon wird dieselbe 
bei Aussprüchen, wie, jede Wahrnehmung {al'ad-tjoig) vollziehe sich in 
dem betreffenden Organe, insoweit dieses Organ sei (nicht nacli seiner 
rein stofflichen Seite) •^); denn hier ist doch ausdrücklich von einer 
Wahrnehmung die Rede. 

Wenn ferner Aristoteles die Behauptung aufstellt, das Fleisch sei 
nicht Organ des Tastsinns, sondern verhalte sich zu diesem (dem Her- 
zen), wie das Durchsichtige zur Pupille '), so würde diese Analogie 
alle Bedeutung verlieren, wenn nicht das Auge geradeso für den Ge- 
sichtssinn der Sitz der wahrnehmenden Kraft ist, wie für den Tastsinn 
das Herz^). 

j(ei iv Tois aia&^T^gioiiS ivt^yovaiuv lüt' aiaO^iiatatVy akka xai anfUhovaiöv. 
KNmd. 450 1» 5: t6 nd&os imlp w ft^vw I» uia^vmftiiHuf roTg «la&tii i)Q{oify 
iXlai xtA i» mnavfiivots, ««) h ßa^u tuA lirmol^ff* iibend. 3. 462 a 8: ... 
7t9t\ tiüX xiv^itHs ipavxMxixaX h tote ttia9^t^Q£oif, ebend. a. t2. de an. II, 2, s. 

425 b 23: to yä^ aia9^t)Ti^Qiov t^exjixdvwoS ala&ijiov avtv t^t Ifiiff hmstov. Siö 

ttla&rijriQfot^. 

1) Schell a. a. 0. S. 76. 

2) de an. I, 4, ,2. 408 b 15: ... lovwo Si fit] tus iv Ixe/Vi} rqc xtvffOtMS 

3) de M. III, 2, 11). 426 b 8: haarri fih' ovv ata&rjaig lov vnoxftfxivov a/- 
(T.'krjiuv (auVf vnttQxovaa iv uiadijTriQfo) y aia&tii-^QiüV. de part. an. II, {. 
647 a 2: ovtwj' rdiv fiiv d(>yavixtov fxeoüiv t(ov aJar^^rjzrjQfiüv tois 
f^'f'/f, ... T] .. aioi^Tjaig (yYiYVfn<^i nnatv Iv zoTg ofxotoufQiai. Schell a.a.O. 
S. 12 will diese Stelle durch den Hinweis aui den schwankenden Gebrauch des 
Wortes ,3I^tte" bei Aristoteles entlcrSfteii, das bald die gleichmftssige mittleze 
Iftisdinng des Stoib, bald den Oentralpnnkt der sensit! vmi Er^ beseiehne. 
Letzteres ist allardiiigs richtig, beweist aber nichts, da un der öligen Stelle ganz 
klar ist, was gemeint sein soll. Hieher l&sst sich auch ziehen de goner. an. Y, 2. 
781 a 31: ... iia t6 inl nviVfmtM^ fioQi^ i^v tou aia^ti^^iov tivm 
tov lijg axotjg. 

4) de part. an. II, 8. 653 b. 24 ff. Für alle Sinne de an. U, 11, «. 423 b. 17 ff. 
SL S. 55. Anm. 4. 

5) Sebell a. a. 0. S. 77. aoternimmt es swar, die obige Analogie als nicbt 
aiistoteliseh sn einreisen, allein, wie ich S. 55. Anm. 4 daraulegm versnebt babe, 
obne binieiehenden Grand. 
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Ein weiteres BeweismomeDt bringen alle die Stellen herbei, an 
denen Aristoteles die Bewegung des Auges, nicht in so weit es feucht, 
sondern in so weit es durchsichtig ist, als ein Sehen bezeichnet nnd 
der Pupille selbst ein Sehen zuschreibt^). Denn wenn das Auge, die 
Papille es ist, welchen das Sehen eignet, so kann dies nur deshalb sein, 
weil das psychische Princip, der Gesichtssinn in ihnen seinen Sitz hai 
Zwar bat man hiegegen eingewandt, jene Stellen bewiesen darum nichts, 
weU dort von einem Leiden mit der Materie gesprochen werde, wäh- 
rend doch die Sinnesvorstellung ein Leiden ohne Materie sei'). Allein 
dieser Einwand beruht auf einer Verwechslung der Materie des Sub- 
jekts mit der des Objekts. Wenn Aristoteles sagt, dass das Organ 
die sinnlichen Qualitftten ohne die Materie anfiiehme^X so bezieht sich 
das auf die Materie, welche dem Objekte zukommt — dieses gebt 
nur seiner Perm, nicht seiner groben Materialität nach in die Seele 
ein — nicht aber auf die Materie des Subjekts; denn ist die Wahr- 
nehmung auch kein fein materieller Vorgang, so ist sie doch etwas 
nicht der Seele allein Angeböriges, sondern der Seele und dem Eöiper 
Gemeinschaftliches^). 

Schlagend endlich ist die folgende Stelle: „Wenn das Auge ein 
lebendes Wesen wäre, so wfirde der Gesichtssinn seine Seele sein; denn 
dieser ist das begriffliche Wesen des Auges; das Auge selbst aber ist 
die Materie des Gesichtssinns, nach dessen Entweichen es .nur mehr 
in homonymem Sinne Auge ist, wie das steinerne und das gemalte" *^). 
Denn die Ausflucht, es handle sich hier nur um einen ungefähren 
Vergleich, bei dem, wie oft, im einzelnen nicht allzu viel Strenge zu 
suchen sei ein Auskunftsmittel, das wol zulässig wäre, wenn an un- 
serer Stelle das luformirtsein des Organs vom Vormögen der Wahr- 



1) de gener. an. V, 1. 780 a 3: tat* ^ tovtov roS fiogtov xivijais oqaatSf 
I iiufpuHfy du* o^x V vy^v, de sensu 2. 438 a 12. 

2) nm I, 8. 401 b 20: %6 ivi6s lov it^^aXfitmtf t6 fikv vy^t f 

ßkintt, xoQT]. 

:i) Schell a. a. 0. S. 70. 

4) de an. II, 12. ,. 424 a 17— 1^. III, 2, 3. 425 b 23—24. III, 12,,. 434 a 
•29-30. Vgl. Ö. 13. Anm. 5—6. S. 14. Anin. 1—4. 

5) a S. 18. Anm. 5. 

6) de an. II, 1» 9. 412 b 18: li yuQ ^ o dqMfiös Cvov, tf/vxh n*f «tdtw 

ifffolitnovinit ovxfi* 6(f 9ttXju6s, nXijv 6fioyvf4<og, y.aSiniQ 6 ll&ivog xal.6 
ytyQttfxfiivof. de an. II, 1, ,] 413 a 2: uHi SantQ ot/f^aXfAos 19 «o^i) »«^ n o^*St 

»ttXfi T] ipii/fj Xttl TO odi/ja C^oK 

7) ächoU a. a. 0. S. 71 ff. 
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nefamung nur Nebensache und die Pointe des Veigleichs viehnehr an- 
derswo zn suchen lAre: diese Ansflncht inrd dadurch abgeschnitten/ 
dass gerade in dem genannten Momente das tertivm comparationia liegt 
und dass Aristoteles selbst es ist, der gerade mit tiüekdcht auf dieses 
Moment den Vergleich bis ins Einselimte durchfahrt 

Wirklich ist also nach der aristotelischen Theorie das Auge Sitz 
des Gesichtssinnes, und schon in ihm, nicht erst im Centraiorgan, 
vollzieht sich der psychische Akt des Sehens. Natürlich gilt das Ana- 
loge von den beiden andern Kopfsinnen, dem Gehör und Geruch'). 
Nur der Sitz dos Tast- und Geschmackssinnes, das Herz, fallt, wenig- 
stens örtlich mit dem Organe des Gemeinsinns zusammen, da dieser, 
wie wir sehen werden, gleichfalls im Herzen seinen Sitz liat. 

2) Haben also die äussern Sinne Onit Ausnalmie des Tastsinns) 
nicht einen gemeinsamen Sitz im Innern des Körpers, sondern hat 
jeder seine besondere Stelle für sich an <ler Peripherie, so ergibt sich 
daraus, dass den äussern Sinnen eine gewisse Selbständigkeit zu- 
kommen muss^). 

Dieselbe ist aber nur eine relative; denn die Vollendung der 
sinnlichen Erkcnntniss, das Bewnsstsein um die eigenen Sinnosoni}tlin- 
dungcn und das allseitii^e Untorscheiden und Vergleichen dersel!)en, 
vollzieht sieh erst im Innern Sinne, der das Ziel der äussern ist und 
zu dem sich diese als Mittel und Werkzeuge verlialten 

Wie nun aber im nähern das Verhältniss des innern Sinnes zu 
den äussern unter der Voraussetzung einer Versciiiedenbeit beider zu 
fassen sei, über diese Frage, die ja auch jetzt noch nicht als eine ge- 



1) do an. II, 11,0. 423 b. 17 ff. (S. 55, Anm. 1, 1.). 

2) Denn mit Kocht Kampe a. a. 0. S. 94 Anm.: „dllä t6 tlvai ov rat/ro, 
könnte Aristoteles boniorkon." 

3) Vgl Kampe a. a. 0. S. 9t £ 

4) Vergl de juTenfe. 3. 469 a 4—12. Kampe a. a. 0. S. 94 1: die «ganxe 
Seele* ihie Theile» so &88t aneh der vahmehmende Tfaeil seine besondere Tota- 
lität zur Einheit zusammen; die Theilnahme an der Seele, oder dass jedes ent- 
sprechende Werkzeug ,bcseelter Thoil'. ist absolute Bedingung aller Sinnes- 
funktion. .Tenor Rinn, auf welclien sich die Einzclsinne als den gemeinsamen 
Einigungspunkt bezieiien, ist das Pritiei]) dieser Einheit. Aber dies Princip, ala 
ein besonderes Organ für sich gesetzt, ist wieder gegen die Einzelsinno selbfltftn- 
dig, die EinzelsiiiBe (wae doieh die nnbeathteten Wahnielnmuigen oonstatiTt 
nirS^, in geiwiaaem Grade gegm das Einigende nnd Eine. Aber das Eine gieift 
nnmittelbir ftber die getrennten Sinne Uber nnd setit tie im Weeentlielien an 
Mitteln sdner selbst beiab/* 

9 
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Itete bezeichnet werden kann^ finden sich bei Aristoteles keine Aus- 
«prQche, die seine eigentliche Meinung mit hinlänglicher Sicherheit 
erkennen lieasen. Der Versuch einer LOsung derselben kanik daher 
aueii wol in einer Philosophie naidi den Principien des Aristoteles Platz 
finden, nicht aber in einer einfachen Daistellang dessen, was Aristo- 
teles wirklich gelehrt hat 

IIL Organ des Ceutralsinus. 

Der Gentraisinn hat begreiflicherweise auch ein Gentraiorgan, 
in dem die peripherisch nach aussen gelegenen Oi^ane ihren Mittel- nnd 
Einbeitspunkt finden. Schon Tor Aristoteles nahmen manche ein sol- 
ches Gentraiorgan an, hielten för dasselbe aber das Gehirn weshalb 



I) de juvent. 3. 460 a 21: (f/o xrd Jox*r riaiv niaOnvtaS^ai r« ff<« rov 
tyx(tf)aXov. de part. an. II, 10,4. Ü5ü a 17: aiaOai taihai f4tp yitQ jm fyxetf alqi. 
So Alkm&OB [Theophrast. de eensa 26. Bidot^ache Ausgabe pag. 326, 23—26: 
&nua«f dk T&e ttis^iütte atfm^v^ft&tU nug ng^s v6v fya^iptdoVf S16 »tä nii' 

noQove fft' (ov al ttM^aeis. Vgl. PTirzel in Hermes XI (1876) S. 239—246]; 
ohcnso Plato [Tiin, 73 C: xctl rt/r /jtv tu x>eTov an^Qna oiov (toovntfv tiflXovaav 
f^ny fv avT^ ntnnf tQi^ navTa^^ nkatrag ^KorofinOf (ö iVfo'i) tov uvflov rnvTijv 
jr}V fioiQttV lyx^if aXov. ebend. 67 B: ulcos fxtv ovv (fitavhv Otöutv r^v cT* uiiiüV 
vn* aigos lf»£q)dlov te »al aifiaros fJ^iXQ'^ M>^h? nlriyr^v diSofxiyiiv. Tgl. 
8. 83. Anm. 1.]. EbenfUls im Gegensatz m. Plato hftlt Aristoteles f&IsehUch das 
Gehirn Ar etwas Tom Bfickenmark gfiiudich Verschiedenes, ihm geradezu Entgegen- 
^'osctztes: de part. an. II, 7, 052 a 24: nolXoTg yuQ xtä 6 (yx^tf aXog iSoxH /nvf-log 
eh'ttt xnl f(QX^I ^f>v fiviXov (^1« TO OWtXV ^ov (w%hrjV «uto! agilv fivtlöv [vgl. 
Plate Tim. 73 B — D.] ^nn nnv T(n virvj((>v nvro) rf,»' (fvatv mg ftnfh: 

Es ist allerdings selir zu bedauern und liiit Jalirluindertc lang' dio walireii 
physiologischen Ansichten niedergedrückt, dass Aristoteles von dieson richtigen 
Lehren seiner Vorgänger abwidL Gleichwohl bemeikt Philippson ('YXrj S. 73} 
niefat mit Unrecht: Plate . . animam hnmanam consideians, eins speoiem in 
corpus dispositam ostendere Toluit: Aristoteles contra corporis hnmani conditionem 
per se exqnisivit, animae in 0(Hrporis Vitalis gyro percurrendo ncquaquam (?) ob- 
▼ius .... Quodsi igitur summus vitao intellectus satis diniinuebatur hac empirica 
inqnirendi rationc: tarnen corporis cognitionom aceuratiorem illa admodum lotam 
esse, non minus est contitendum. Etsi onini quisquam mihi dicoret, quod haec 
doctrina, ut verbo utar, cordalis veritati de cerebri nervorumque natura in- 
▼eniendae plnra impedimenta ohtnllsset: tarnen rem totam ita se habere non credo. 
Kam reputes, nenrorum inrentioiiem rem fiiisse difficillimam , quam cadavero vix 
])rimum secato perflcere non potuerint» neque minus certum csso: si Piatonis «en- 
tentiam omnes consequuti esseot, ne hodie quidem multa rei anatomicae eo- 
gnossemus. 
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sie auch för die Thatsache, dass der Kopf nur mit wenigem Fleische 
heklmdet ist, als Grand angaben, dass auf diese Weise die Empfindung 
leichter zum Gehirn gelangen könne Nach Aristoteles beruht aber 
weder jene Annahme, noch dieser Grund auf Wahrheit >); ?ielmehr ist 
das Gehirn selbst empfindungslos 3) und hftogt nicht einmal mit den 
Sinneswerkzeugen zusammen^). Zwischra Auge und Gehirn soll zwar 
auch nach Aristoteles eine Yerbindung statthaben^); doch dient diese 
nach ihm nicht zur Vermittlung der Sensationen, sondern nur dazu, 
dem Auge sein Wasser aus dem Gehirn zuzuführen — Ebenso ist 
es kein Widerspruch, sondern nur eine ungenaue Ausdrucksweise, wenn 
Aristoteles behauptet, es fßhre eine Ader vom Gehirn zum Ohre^). 
Gerade vorher hatte er nämlich gelehrt, es ftthre kein Gang vom Ohre 
zum Gehirn, wol zum Gaumen^), und da das Gehirn selbst blutlos 



1) de ]>art. an. 11, lU, j. 05f) a 10: ... clXV tvaia&rioiaq tvix(v uaagy.ov tlvaC 

7i()uaua9^ai. la moQttc tä aaQX<aäT] Kav. Vgl. Plato, Tim. 76 C: tovitp Jjj 
Xa0(ay ^fit»v intigyd^Uno r^v »itfalliv 6 noitSv ... Stavoovfitvot itvtl • 
o«ff*6f avt6 StZv thai eriyaafut, t^s mgi iy*4fpaloy Srnt« dmpaltittt 
itoStf>ov, xal &^oovs /(ifjiöi oc TS lxa9^ tfMtiw »al Citiniiv nu^Hv, edttia^ii' 

ataq a ov^iV 6iaX(6Xvfxu l^no6<oV yiVTjOofifl'ov. 

2) do part. an. 11, 10. G5G a 19: tovkov d* oviShtQuv lariv dktjd^/g. 

3) de part. an. II, 10. 056 a 23: jo'jf J" «/(r.9^r/orfwv ovx cutiog ovdtjuiäg (6 
iyx^(faXus), OS ye uvaia&tiTos xal avros iortv ttiantQ oriovv tüv nt^uxtouuxoiv. 
YgL b 11>-13 und Aom. 4. Bona Heyer a. a. 0. 8. 431: „Als Oegeogriuid 
betrechtet Aristoteles, dass das Qefaim bei der Bertthmng keine Empflndnng be- 
wirkt; eine Erfahrung, dio auf die Hemisphären des grossen Gehirns beschittokt, 
richtig ist, und die wahrsebeinlich von alten Aerztea an Kopfwunden ge- 
macht war." 

4) de part an. II, 7. G52 b 2: uii ntv ovv ovx t/ji aw^/tinv uii6ffxlav ngog 
f « teiai^rjTtxä /jootu, dFiXuv fiiv X(u öia jf^g otpeojg, ht Jt (auXXov tu) firj^tfilav 
notstv alad^natv &iyyav6fttvos , (oantQ ovdk ro uif*« oväk tö nsQitrtofia tüv 

6) hist an. 1, 16. 495 a 11: tpigovat U tov i^vXfuni r^tZg nogoi tis 

rov (yxiifaXiov. \^\. S. 50. Anra. 5. 

6) de gener. an. 11,6. 744 a 8: ulV and jtji negl röv (yxitfaXov vyQorijTos 
dnoxQ(veJttt t6 xn^'afivitarov tha. t£v noQOiV, oi (f utvovrat y/ooiTff an avrtSv 
(von den An<i;en) ngos rfjv utjviyyn t>/J' nfol ror lyx^if aXov. Auf die im Texte 
augegebcue Weise scheint sich dio „aliq[ua coufusiu" (Trend olouburg a. a. 0. 
8. 161), wenigstens zum grössern TheUe, anf einfache Weise heben za hssen. 

7) bist. an. I, 11. 492 a 20: xal I» roi» lyunftttlov tpliip titvH tis aßtd, 

8) bist. an. I, 11. 492 a 19: jovto (der äussorsto, obrähnlicho Knochen, sa 
dem der Ton wie zu einem letzten Beh&lter gelangt) «F* tts fi^v tov fyxiymlioy 
oCx ij(H noffWf fis di ttiv lou otoftaros oC^avov, 

6* 
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ist'), uihI weder eine grosse, noch eine kleine Ader in dasselbe aus- 
läuft '^), so kann es iiatärlich auch keine Ader aus seinem Innern heraus 
zum Ohre hin entsenden. Dieselbe muss sich vielmehr von dem fei- 
nen dünnes und reines Blut führeudeu Ademetse in den Gehiro- 
häuteii % das von der grossen Ader und der Aorta ausgeht abzweigen, 
steht also streng genommen dem Gehirn in biologiselier Bezielmng 
völlig fremd. — Der Zweck des Gehirns ist nach Aristoteles kein 
irgendwie auf die Wahrnehmung bezügliclier, souderu lediglich der, als 
Kühlapparat für die übermässige Wärme des Herzens zu dienen"). 

2) Seinerseits verlegt nun Aristoteles das Centraiorgan der Empßn- 
dang, den Sitz des iunem oder Centnüsinns in dasjenige von den in- 



1) do pari. an. II, 7. 052 a 35: in avut^öraxov i(ov vy^tSt/ laiv Iv jv> 
OtifMU nttyrtov (o kyxitfulos)' ovd* itioSy yag alLfiaios ip t^tip. Vgl. 
Amn. 2. 

2) hiflt. an. m, 4. 514 a 18: airbs ^* i iyxifpaXoe Üptufiog nmvrttp iat(, mcI 
ovr£ fU3t^ wte fifya ^>JJfiiw Tclcvrg tls ovrdy. ebend. 1. 16. 495 a 4: «vm/Aog 

3) de sonmo 3. 458 a 7: ... «v/ißeiUtrm xtA i| UmoTt^f x«l 4 ifttv6ii^ tAv 

4) do sensa 5. 444 a 10: . . . xai tov affiRXOg rov nigl avröv {iyx^tpakov) ip 

Tor«- (f lfßtois ovrog XfTirov ju^v xal xtti^rcQov. de sonmo 3. 458 a 13: ?<TTt 
ItTiTüiaiov u^y tci/nH xat xaO^ttQütTttTov TÖ iv Tg xt<fttijif naxvTtttov xal 

^oktQtüTttTOV TO (V ToTg XftTtÜ ^i{)taiv. 

5) bist. an. I, 16. 495 a 7: i) 6k tkqI avjuv [fyx^ifcJ.ov) fiTjViyS <f lfß(u6t](. 
(■>) tlo part. an. II, 7, 652 b 28: ctq' kxai^Qaq T»Jf (f Xtßog, j~,g rt fityahig 

Xtu Ttjg xakovfiivrig ao^T^c, ttlkvxmOiV at ifUßig tig tt}}' /u^viyya tijv Tiffti roV 
iyxitf ttXay* bist. an. lU, 4. 514 a 15: /aük iriga {ffliip) a<p ixar^^w rov 
tdnov rov negi r« »ra inl rdv iyMi^ttAov titvu (vena ingulaiis ezfcenia und 
intena), »at axiCerai iis ntAlit iuA Itntä ^X^flut tif riyy nuXav/Upipf ft^vnyyu 
t^v ne^l TOV tyxiipalov. 

7) de pari. an. II» 7. 652 b 16: Srnavta StTrtu t^s fvavTfag ^ottQ;, 

tva TvyxaVTj tov uttQtov xu\ rov fi^aov, . . . Ji« zavTTjv rrju aixlav nooq tov 
j^g xaQdiag totxov xr<l jt]V tv «tVp ^iQfjiorTjfii fit/u.rj)(ttyi)Tat i6y iyx^ifalov 17 
tft aig. de goner. an. II, 6. 743 b 28: . . . x6 xpvxqov awCarrjaiv dvitargot^uv 
if^eQfioxriti xg negl xijv xagdfav xvv lyxi(palov. de sensu 2. 439 a 2 — 3. Weil beim 
Hsaschöi die Herz- undLungongegend einen bdhern Grad vitaler Wftnne aufweist, als 
beim Thiers, und wiederom beim Hanne einen bOhem Qmd, als beim Weibe, so 
besitzt auch dem entsprecbend der Mensch, resp. dor Mann, das grösste Gehirn: 
de part. an. II, 7. 653 a 27: (jf<» öi xföv fywv lyxitfakov nUlnxov av^Qtonog 
tttg x«TÖ iu^ye9o;, xai xtÜv avi^nüiTTiov ot aQOEVfg tmv (hrjXfiüiv' xtd yag rov 
TitQi TijV xaaöiav xai TOV nhv^ova xonov iktff^oiatov xal Iva^fiÖTaxoV» Vgl. 
Bona Meyer a. a. 0. S. 4301. 434. 
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nem Organen, mit dem alle äussern Sinueswerkzenge in leitender Yer-^ 
binduDg stehen in das Herz^. Im Herzen, resp. (bei den blutlosen 
Thieren) dem diesem Analogen^), ist das Princip, wie der Eruährnog 
und der Bewegung, so auch der Empfindung In dieser seiner prin- 
cipiellen StelluDg liegt auch der Grund für die entwickluugsgesohicht- 



1) 80 vom Gfscliinacks- und Tastsinn: do juvont. 3, 4G9 a 12: ^60 i/avt- 
(itös tfTitvUa (im Herzen) auvtuvovaug oQoifisv, ttJv re ysvaiv xnl jijv ätfiiy. 
Dann aber aucii vuu den andern : üjaje xal rag aXiag dyicyxalov * iy rovrt^ fiiy 
yaQ Tois allois ala^iiTjj(jiois höixiri» no^9To9m t^V tUnjiti'Vt wmutu d* ov9k¥ 

2) de juveat. 3. 469 » 10: iUä /w^y t6 ye xvQtap t£p «itf^^ctty h tavttf 

ala»itTr]t)((op «Mi^dy «l<r^i^^M»y. ebend. a 16^20; ferner 4. 469 b 3: iXntQ ovP 
10 C<po*' (Sgiorai i(p tijv alaihririxtiv ^ciy V^ytTW ^^^^ Ivatfioig avayxaiov 
(v Tj) xngJtq TavTijV fXfiV «P/'i*'> ''^^'^ ^* avaCfiotq iv T(p avdlnyov f.io(}i(ü. 

de gener. an. II, 6. 743 b 25: rf«« iuh> ovv ro t^v aQxh^ xaftditf tüv ni- 

a&^atutv dvat xxk. de part. au. II, 10. 65(3 b 24: . . . T^y J* aSai^oiP dno tt^s 
ituöSias, Der Ort um das Herz wird genaimt de part an. II, 10. 656 a 28: 
SqX^ aia»^tt£y ionv 0 m^i t^v »oQ^iav ronog. Weil das Heiz das ür* 
organ der sinnlichen Wahrnchmuuf,' ist, so Hegt auch die verschiedene Vollkom- 
menheit dieser in der verschiedenen Yellkommenheit der Organisation des Herzens 
bcicründet: de part. an, III, 4. 0(57 a 13: t« /u^v yaf) a>aiai*i]ta crxAij^xxv tx^ir^v 
xaftdiav xai nvxvriv, tu <J" aiaO^rjiixa udXaxwT^Qav. Ueber die Stellung des 
Herzens in der Physiologie des Aristoteles handelt u. A. Gozewinus Janus Loncq, 
du physiologia TeterniD, Boterodami 1833, bes. S. 94 ff. 

' 3) de part. an. II, 1. 647 a 30: iiontfj iv fikv roTs avatfiois (tpots vö avd- 
Xoyov, iv roTe ipaiftms 17 xaff&iet toiovto (Anm. 4.) Ivrtv. 

4) de javent 3. 469 a 24: ^ijlor Sn rovri» (dem Heizen) te nal iv 
r^f fiio^ rov ^tiftatot tmv tQtmv fiogiw [vgL ebend. 2. 468 a 13: Tpi«>y dl 
fttgäp Svr»v iis £ ^laigiirmi ndwwa r« xAua ttÖv t^ßtav, iv6s fikv J di^nm 
r^v iffo^v, hbg (f* ij t6 ntQttxufitt ngoftrat, xqCtov rov ^iaav rovratv, 
toino iv juh' ToTg fxtyi'aroig tmv folo^v xaleTrai <jiti&os, iv toTs alXoic tu 
ttvdloyov] tj Tt tF,s itiaärjTixrji; aQ/tj ipv/'ig iaxi xctl rj r^f av^rjxtxtjg xai rfj^- 
if-(ji7iTixr]f. ebend. a 5: woi' avdyxuxal x^g aia9^r)Tixijs xut xTjq d-QtnTixrig ^pv^ns 
iv xy xa^iy/(f xfiv uQxhv dvm rot; ivtt^fioiSt WOZU vergl. de part. an. U, 1. 
647 a 24: T%e ^' ttio^i^rt*^ dwd»t»s «alr^ «m»v04; t6 xtA rnt ^«*- 
»mqc tv r«i;r^ fto^i^ tov oei/ttnog oSane xtl, de somno 2. 456 a 4—6. de part 
an. m, 3. 665 a 10—13. m» 4. 666 a 11—13. 

Im Herzen als dem n^ÜTov aio&^w^Qtov findet die durch di^ Empfindung 
bewirkte Auslösung der Muskelbewegung statt: de somno 2. 456 a 20: xivtiTm 
d( näv ala&riatiog iivoq yivo/u^rrjg, ti otxtfag i} uHotq^ccc, iv X0 nQ«it^ xUaih^- 

ttiQifp [nach dem Zusammenhange das Herz oder das AualogeJ. 
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lidie Thtttflache, dass das Heiz ^) oder das ihm Analoge^), an erster 
Stelle, noch vor dem Gehirn, sich bildet Aber während das Herz 
Prindp der Emährong ist als Qaelle der animalischen Wärme ') — 
durch diese nämlich geschieht die Ernähnmg nnd durch ihr Schwin- 
den wird der Tod bewirkt') während es Prindp der Beweguug 
ist, in so weit es ans migleichart^en Theilen besteht®), ist es Princip 



1) de gener. an. II, 4. 740 a 17: «fco ngürov ^ «uQ^fn (f alvsrtu Smgtafiivti 

natft ToTg tvaCjuni^' a{)xy] yccg avrri xn) twv njuotoufQÖiv (Sinne) xrd t(ov oi'o- 
fxniofi^Qcüv (Organe der nach aussen ^t^lionilcn Thätigkeiten: de part. an. II, 1. 
G47 a 3—5). obend. 11, ü. 743 b 25— 2Ö. 742 b 35—36. do juvunt. 3. 46b b 2b. 
Vgl. Loncq, a. 0. S. 88. 

2) de juvent. 3. 468 b 30: . . . tSate mä h toit avtUfiois avayxuiw ro ivd' 
loyo¥ ry xagdiq ytvM^m n^itv, de gener. an. II, 6. 742 b 37—748 a 1. 

3) de respir. 8. 474 a 25: inA 61 itq/tftm. TiQoiaQov Bxi tö ^ xtA ^ rijs 

ylvixai tois itpois, oCr* Svtv ^vxrjs ovt* fivfv i^fQfidTfiTos itfriV tivqI yap 
i^ydC^Tai naVTtt. dtomq iy ^ ngtar^ r6n(p rov ata/naTog xal <p ngtär^ rov 
TOTtov TovTov fiogiut itiv «Qxhv (tvttyxalov tJvat Tf)v rotavTtjV, ^vravSa xru r^v 
TTQüJTTjy Ttjy ^QtnTtxrjv xpvxriv dvayxatoy vnctoxf-'V- ovtog J* taiH' u fi^Ong 
lönos Tov T6 dfj(Ofityuv TTjV rgotfi^y xai xuif ny d(ftrjai rd mgiiKn^a. xolg 
fiklf cülf itvatfitns dytivvftuy, xoif d* hatfiois n xag^ia tmto tb fiOQtov iütiV, 
de jnveiit* 4,469 b 6: aavr« rä fiOQia xtA ttS» t6 «r»/*u tSv (^mv l^t$ nvA 
itvf/upvTOV ^tQfiOtiita ^vaiM^' St6 (<pyttt /ikv tpaiverai &igfid, rflturßyttt 
xtÄ 9tiigut*6fiiva tov,{^v tovvkvxCov. ctvttyxaiov öl xavxriq xi(V i^xh^ 
fiOTT^Tog xy x«Q5l(i Tn7g ^vaffiuis tlvcu, xoTq J* avtt(f.ioig h> rot ctvaXoyoV. Im 
Herzen ist das Princip der Wämic: de part. an. III, 5. t>07 b 2<'>: iho xal ri,v xov 
{^tQfiov aQxh^ dvayxMiov iy nvxo) xontp thai (uämlich im Uorzeu). de juveut. 
4. 469 b 15—18. de lespir. 17. 478 b 33 if. 

4) de part. an. II, 7. 652 b 10: xoTg xTie Vfiz/^c Igyotf vntigixixtoxaxov xäiy 
0uftdtmv t6 ^tQfiiv intfP' ro TQi<peiv ydg »ak xiinTy ^vxtjs igyov iürif rovr« 

Stil xavti^t /laliüt« yiinttu rne Swu/iwc* 

5) de jnveiit. 4. 469 b 18: Aifttymi vdvw Sfut ro re {S^y vira^c»v xal nyv 

VoS S'fQfiov rovtov a»xr\g{aVf xal xoy xalovfisvoy ^avaxoy ilvai xijy rovrov 
9^op«v. do roepir. 17. 478 b 31: näai fih ovy ri (p9oQi yivttat Jtd &(gfiov 
rums ixXfnpiv, xoTg <Si- Jtlttutg, ly o) i7]<; ovntag tj nQXV- «"t»? lait'v . . . iv 
w TO xe ayoj xal ro xdx<o awänid ... xdiy ü itptDV xois fiky iyuifioig >/ xnn^ia, 
TOis (f' dl'(((uot; TU dynX-jyov. 

6) de part. an. II, 1. 047 a 27: ... üyuyxai^oy lu txov ngtoTov ixogtov xag 
ifnttCrag dgx^St y f*^v ioxi 6txxixöv navxtov füy nta9rijüiy, xäv anläiy tlvai 
fiogitay^ y dk Myqrurdy xal ngtacttxSv^ t&w Jhfofioiofxti^xoy. MntQ Ir fikv toTs 
dwaifiotf Stpotf TO MUoyoVf itf dk Tots ivttifiois 4 itttgSia votovtoy letcy* 
SiaiQtTrai (xlv yag tU d/totofieg^ nal^dnen xüjy aHup unÜyxViav htu9tw, Sia 
äk tijßf toö cxif^^ f*og*p^ dpofiotofifgis ionv. 
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der Walumäunang Tennäge seiner Znsammensetzang ans gleichartigen 
TbeilenO- Da Aristoteles, wie wir froher (S. 44) sahen, auch die 
ftnssem Organe ans solchen gleichartigen Theilen bestehen lässt, so 
stellt sich mithin in derselben Weise« wie zwischen Medium und änsserm 
Organ ein Farallelismns besteht (S. 45), ein solcher auch zwischen 
ftnsserm und innerm Organ her. 

S> Wie aber wird bei der Wahrnehmung die nothwendige Ver- 
mittluDg zwischen den äussern Simieswerkzengen und dem Heizen 
bewirkt? Aristoteles behauptet <(fter, dass zwar das Blut selbst 
Iieine Empfindung habe 2), ebenso wenig aber auch die blutleeren Theile'*), 
dass vielmehr nur die blutbegabteu Theile des Körpers mit Empfin- 
dung versehen seien und zwar der erste blutführende Theil, das 
Hoiz, an erster Stelle^). Er lehi-t, dass der Tastsinn in den blutfüh- 
renden Theilen seineu Sitz Ijabe*^), und dass die Schärfe der Sinne 
durch die KeinUeit des JJlutes in den Theilen bedingt sei, worin jene 
wohnen ''). 

.Das Blut spielt also bei der p]mptindung eine wichtige Rolle. 
An einer andern Stelle behauptet Aristoteles, ein Druck auf die 
Adern des Nackens bewirke Anästliesie "^l. Nun bilden die im Herzen 
entspringenden '^) Adern die Verbindung zwischen den üusseru Orgauen 

1) S. die vor. Amn. 

2) bist. an. III, 10. 520 b 14: oto ^c» täa^ffiw ro «^« mntofiitwp iv 
ovSsvl tuv C^taVf tSantQ €w4* i| mgttrtiats iv uotUif. de part. au. II, 3. 
650 b 3: jwI yag iiii tovto ^lyyavofitvov afa&rioiv od nouZ, tSaneQ ovS' allo 
Tfiji' nfQi7ju}in't.n<jv ni/<S^v. cbeiid. II, 5. 651b 5^ to (T' aiua ... ovx H^f «to^rjffiv. 
&IO ovJt TUfitlii oi/Ji aiia(i' a*/ua yaQ nma/Afi^voy laiiv. Ii, 7. üö2 b 5. U, lU. 
656 b 20. , * 

3} de part an. II, 10. 656 b 19: Idrrt i* ovr* Swmfumß oüi» t^ad^wuidv ovrf 
vd <LUÄ .ttSv i» tmitov t$, III, 4. 666 s 16—17. 

4) de pari. «n. II, 10. 656 b 25: ... «al ro «Itf^cfw^t Sta %üv ipaiftmv 

5) de part. an. III, 4. 666 a 34: tdc^tiMW ik a^rav to nf^tw hmifMPf 
totovTov d' xaQ^ift. 

6) hist. au. 1,4. 489 a 23: t] ft^v ovv äifri iv 6fioiofj.k(jti iyyivt^jai 

oiov aa()xl xoiovio) ri»^i, xaX oitos rois alfiajixois [vgL obend. 111,2. 
511 b 1: vi5y 9* o^oio^tQöiv xonforaroy /Up icu rd id/ut nSai» tinf ivvifiws 

7) de put. an. II, 10. 656 b 3: hi rag «Mfftßitt^gas lüv aia^r^atiav 
(Fiä tvjv xa9af)(6ifQov ^;|fOVTWi' to aifi.« fio(iC(ov drayxaiov dxQißeaTiQftg yiv(o9ai. 

b) de somnu 2. 455 b 6; hi 4* ol lug iv fip uvxivi ^fXifias xttjalnjAßavö^ 
fliVOi dvula9riivi y(tuyjai. 

9) do part. an. Iii, 1. 6Ü6 a 31: naaüiv yocQ täiv tpleßüiv ix t^s xagSias «I 
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und dem Ceutralorgan der £inpKncIu))^% dem Herzen Jene Behaup- 
tung wird also nur dann verstfindlich sein, wenn der Dmck auf die 
Adern des Nackens die Wahrnehmung dnruin aufheben soll, weil jene 
Verbindung durch denselben gestört wird. Anderseits sahen wir, dass 
das Blut bei der Wahrnehmung von weseiitlicliem Einflüsse ist Die 
Adern sind aber der Ort des Blutes -}, das im Herzen seine Quelle 
hat'). Wir werden also nicht fehlgreifen, wenn wir die Au^abe, 
welche dem Blute bei der Wahrnehmung nach Aristoteles zufällt, 
darein setzen, dass es, in den Adern strömend, die Vermittlung zwi- 
schen den äussern Sinneswerkzeugen und dem innern Ceutralorgan, 
dem Herzen, zu Übernehmen und so für die psychologische Verbindung 
¥on änsserm und innerm Sinn die physiologische Grundlage abzu- 
gehen hat 



a^ai. de geiior. an. U, 4. 740 a 22. de somno 3. 456 b 1. de juTenli. 3. 488 b 
31—32. Deshalb nehmen die Adern auch an dem Schlage des Heizens TheQ: 
de lespir. 20. 480 a 10: x«d aqfvCwaiv at ^Ußtg nSam, «cd aUi}Za*f , if«« 

j6 ^(fj^a&at tx jrjs xaqitaq, 

1) bist, an. III, 3. 514 a 19: iwv Xomiüv itov dno jtjg (^Ifßog tavrijf 
(Welche iiacli S S7. Aiim. 1) selbst aus dem Herzen kommt) axiaij^fiauiv if ltßiov . . . 
ttl J' f/f T« aia^TiiijQta dnor tlevi (Hai. de gener. an. 11, ü. 744 a 1 (S. 90. Anm. 4). 

2) bist. an. III, 20. 521 b 5: nävta dt oaa if vaei vnaQXit vy^a Iv itp ati- 
fiaii, iv dyyeiote vJtuQx^i, tSantQ xai atfia iy tf Itx^t xat fuvfXbs iy oowotg, de 
part an. III, 4. 665 b 12: i>y(fow «f* ovrog tov tä^ntot dvtiy*ttto¥ Äyyttov 
jlffcv, 1^* o (fi, xal (fatvfrai fi€fiiix«iy^lo&tti rag ipkißag i^ q>vOis. de respir. 8. 
474 b 7. bist. an. lU, 2. 511 b 3. 18. III, 19. 520 b 12—14. de part. an UI, 5. 
667 b 17—18. do gener. an IT, 4t 738 a 8—9. IL 4. 740 a 22. 

3) do somno 3. 458 a 15: navrog tov n'i'uccTog (uj/V ■ . . >> x«(JcTt'a. de 
respir. 8. 474 b 5: tov rf' aifiarog xal ituv ifktßvjv ji^v aviijv d^j^riv dvayxatov 
rhai' &m^Qov yag Mp&nt 9ättQ6y iotw, tig ayyetor «tal Stitnaov. «(j^fj tüv 

nSaai rvyx<ivov€F$ [d. h. die Adern gehen nicht dnieh das Herz hindnreh, wie 

sie durch andere Eingeweide hindurcb gelien (de part. an. III, 4. 665 b 31—32. 
G6G a 3—5. 29); denn sonst würde das Blut in ihm eben 80 wenig entaprino:en, 
als es wegen Nichterfüllung dieser Bedingung aus der Leber kommen kann (do 
part an. III, 4. 6G6 a 28 — 32); sondern sie hängen sich nar äussorlich an das 
Herz an, das nicht, wie die andern Eingeweide, vennittels einer durchgehenden 
Ader, eondem mit seinen eigenen Wandungen das Blat ^nschliesst (hist. an. I«i7. 
436 b 7—9)]. de part. III, 4. 666 a 3: h ravttf {xtt^iq) yi^ ftovy tüp anlayxvttv 
Xfd TOV atifittTog aifia nvm (f lfßüiv (arty räy aJiXuv fioQttov 'ixaürov i¥v«Tt 
(flt\lnv f/ft TO ttifitt. xal rovr' frloyaig' Ix jrjg xagSlag yaQ inoxittvtTai xeA 
tig rag (f Xf'ßag, fig <^t t!jV xaQÖlav ovx äi.lo&€V' «vir} ynn t<JTiv ng^H *"* ^W^i 
Tuv (tifjiaiog i'i vTio^üxh Tjoviti). de part. au III, 4. (iüü a 24. 33. b 1. 24 — 25 
bist. au. III, 19. 521 a 9—10. 
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Im besten EinkUuige damit steht^ was Aristoteles Ton der Art nnd 
Weise sagt, wie im Schlafe die in den äussern Organen anch noch 
nach der aktuellen Wahmehmang verbliebenen aber während des 
Täges von stärkeren Eindrficken znrflckgedrüngten ^) Bilder von den 
Organen zum Herzen fortgeführt werden. Diese Vermittlung flbei^ 
nimmt nämlich das Warme'), das Blnt^), welches jene Ein- 
drücke bald verworren nnd verwischt, bald dagegen khir, und deutliche 
Träume erzeugend zum Herzen fortführt, jenachdem es selbst noch 
regellos strömt und mit fremdartigen Beimischungen^) versetzt ist» 
oder sich bereits gesetzt und gereinigt hat ^'). Wenn Aristoteles dann 
fortfährt, dass auch im Zustande des Wachens das Sehen, Hüren und 
überhaupt das Wahrnehmen dadurch zu Wege gebracht werde, dass 
sich von dem äussern Sinneswerkzeug bis zum Princip der sinulicben 
Wahrnehmung, dem Herzen, eine Bewegung fortpflanze''), so werden 



1) do insomn. 2. 459 a 24: to yoQ ttla&rjrä xa&' txaarov «/a^f^jr r/pro»» fjfill^ 
tfinoiolaiv aiad^ijotv, xai t6 yivof^evov vii' avxüv nd^og ov f^ofov ih'vnä(jx(i iv 
Tots aia&ijTHQiotg iyntyovatöv %<ov aiad^i^aeaiVt «^LAa xoA dnel&ovatöy, b 5 — 7. C 3. 
461 b 21—22. Vgl. auch S. 78. Anm. 5. S. 79. Anm. 2. 

2) de insomn. 3. 460 b 32: ^ftiguv yig hxgovwrt» [die Wahrnehmun- 
gen] ivfQyovomP tnv atfSiiaetiV MtA iTis Starolag, xai dtf avCCovrai. 

3) de insomn. 3. 461 a 3: vvxtcjq Jt* d(ty{«f itov xara (xontov ala&t]anav 
Xttt ttSvvcifiCttv lov (vfQytiv dttt to ix t(öv t^<ii tlg to ivrog ytif^rr'iai rrjv rov 
&eQfiov nttUQQoittV, fni tijV ».{tj^ifV liii aiod-^onos xaia^i^oviai xai yivoritti 
tpavfQtti xa^taTttft^vrjg ttjg ruQoj^Tfg. 

4) de infiomn. 3. 461 b 11: ony yaQ xa&tvä^t *«ri6pros ro» nXtinov atfiti' 
JOS ial «'CSfiiy 9vyxati(gp>¥tM al hnwtai Mjrigtfecf, al fiiv Swd/ietf al dk 
ivfQyitq. 

5) de somno 3. 457b 20: ytvtiat yaq 6 vnvog ... rov amfiareSdovs ävtt- 

(ffnoju^rov i'Tjo rov ^(Qfxov (fi« TcJ»' (/Xfßwv nQog rrjV xfifaX/jV. Srav firjx^Ti 
JvVTjxai, äXia liönXtjO'd vnt(jßdXXrji jo dvay&^v, näXtv dvraJKoH'tTrtti xai xdxm 
^il. ^10 xaranlntovai rt vnoantufAivov jov ^t^fiov rov dvdyuvtog ol dvit^QOjnot^ 

6) de insomn. 3. 461 a 17: . . « otta »al iv t4 ««^evifc^ r& q>uptdO(imru 
xai «I vn63ioinat xti^otsg at GVftßaivovOt» &no tm» tdit^fiariov orl ftkv vno 
fitfCovog ovarjs rijg tiQijft4vfi( »ly^fffiu; dtpaviCwrai nä/nnav, 6tk nra^nyfxi- 
vm (ftttvovrai uf oipag xnl rfQarüi^eig xai ovx iii^iDufva rd ivvniutt [überhaupt 
hindert die durch Wärme herbeigeführte Stellung des Bluts die Wahruehmuuf^: 
de part. au. II, lU. 650 b 5: Ixxönrti yd(j ij riig tv iw aiviari &tQfi6rrirog xivijoig 
i^V aiüd-rjriXTjV if^Qytiav.] . . . xudiarafiivov Sk xai iiax^ivovfiimv rov utfi^utog 
tp Toit ivaifioif, o»C*f^^ täv aia9iif$aTtitv i} x(vffits Alp* ixictov ttSv aic9ii» 
rrjQiiov i()QUfiipa r« nouT ra Mnvia, xai tpaivta&ai rt xai ioxtZv Sid fxhf rit 
dno r^s otpuug xur aifiQo fitva oQav, Stit 6i to dno r^g dxotig dxovetv. 

7) de insomn. 3. 461 a 29: 6/AoioTQ6nmt xaH dno rüv aXXatv aia»i}Ti|^^aiy* 
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wir, da keine Andeutung vorliaiidcii, dass diese Bewegung? von jener 
verschieden, im Gei;entlieil der betrefrende Satz mit ounioinn/iog ein- 
geleitet wird, auch hier die Vermitthiiig des 131utes aimelimen müssen. 

Sciiliesslicli lässt es sicli auch nur bei der Aimahme dieser Ver- 
mittlung der Wahrnehmung von Seiten des l>lutes erkhüen, wie Aristo- 
teles als Beweis für seine Beliauptung, dass das Blut seinen Ursprung 
im Herzen habe, (nicht in der Leber), den Satz anführen kann, das 
erste Hlutliihrende sei mit dem ersten Wahrnehmeuden ideutisch 

4) Welclier Art aber ist diese Vermittlung? 

Der Tastsinn findet sich direld in den blutführenden, resp., bei 
blutlosen Thiereu, in den jenen analogen Tlieilen -). — Das Auge da- 
gegen befindet sich auf Gängen, die in die Adern am Gehirn führen^). 
Ebenso wird von den Organen des Gehörs und Geruclis gesagt, dass 
sie Gänge wären voll eingewachsejier Luft, die zu den aus dem Herzen 
kommenden Adern am Gehirn sich (nstrcckten Zunächst werden 
also bei diesen Sinnen die Wahruehmuugen durch jene wasser- 
oder luftgefüllten Gänge auf analoge Weise sich fortpflanzen, wie durch 
das äussere Medium, und dann, wenn sie bis zu den Adern am Ge- 
hirn gelangt sind, weiter vom Blute bis zum Herzen fortgeiührt wer- 
den. Ist das aber der Fall, so muss Aristoteles wenigstens einen Rück- 
lauf des Blutes zum Herzen hin anuebmeu -'^), wie er denn selbst von 



ioxtT ogäv xi'i axovfiv xai ato&aveaO-ai. 

1) do purt. an. lU, 4. GG6 a 33: avayxq jtjv xa{)<5i'av thni xai ruv aifiutos 

tvuiftav, ToiovTov d* 1} xuQdku ^ 

2) lusii. an. 1, 4. 489 a 23: ^ fthf ovp Atpii h dfuuofUQtZ iyyivtrai fifgu^ 

otav iv oagxl ij TMOVTf» nvi, xai ol(og iit roif alfxaiixoTs, Sütt atuu' rotg 
J' Ii' T(p uvaloyov, Ttaai J* iv joTg o/ioiofifQ^atv. do fjencr. an. II, 6. 743 b 
37—744 a 1. Was das Analoge sei, lehrt bist. an. III, 2. 511 b 4: . . . Intita ro 
dyäluyov luvtois {luuaTt. xai ifjU^ti)t ix^Q *a\ iytg. Vgl. Karsch, Ar. Natar- 
gesch. d. Thiere, V, 5. 

3) de part. an. n, 10. 656 b 16: ix fxlv 6vv t£v 6ip&a3i/A£v ol n6{iui 

4) de gener. an. U, 6. 744 a 1 : ^ * o(r^>^ais jr«l ^ «xoiy üWamw 
reff nqog lov ÜQa rbv ^vqcc&sv, ni.r,Q{tg avfKf vjov nvevfiaiog, negairovreg 
nQÖg T« (f Ußia in ntn) luv fyxf^alov ithovra ano rTjg xagSiag. Auch müs- 
sen sirli beim Riechen neben den Gängen Adern öfTnen [de an. 11,9, 7. 422 a 3: 
äitu{)vvofAivütv Jiüv ifktßlu)v xai jüiv TiüQüty] und das Auge selbst ist adenirtig 
[de insomn. 2. 460 a 5: xai ya^ (f van jvyxdvovai (die Aogon) (fktßüiiitts ovieg]- 

5} Eampe a. a. O. S. 99: „die Wanderung der Wabrnehmungen duieh die 
ndgot würde deK dnrcb äussere Medien bedingten 9owegnng entsprechen. Aber 
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einem „Rückfluss des Warmen von aussen nach innen" spricht^), und 
lehrt, dass im Sclilaf mit dem „Hinabsteigen des Blutes zu seiner- 
Quelle" die darin befindlichen sensuellen Bewegungen mit hinabwan- 
derten 

Ob nun aber diese Fortbewegung durch das Blut in ähnlicher 
Weise zu denken ist, wie die durcb das äussere Medium, welche sich 
als rdn qualitative Veränderung darstellt, oder ob wir sie rein me- 
chanisch aufzulassen haben, in der Weise nämlich, dass die Wahmeh- 
. mungen mit materiellen Sekreten, die*etwa den Stoffen der Sinneswerk- 
zeuge entstammen mOgen, bis zum Herzen ?om Blute fortgeschwemmt 
werden^): darüber seheint sich Aristoteles ebenso wenig eine klare 
Vorstellung gemacht zu haben, wie über manche feinere anatomische 
Verhältnisse der Sinneswerkzeuge, und es konnte dieses auch gar nicht 
anders der Fall sein, da seine theils richtigen, theils aber auch h^kshst 
verkehrten physiologischen Annahmen ihn in ihren Konsequenzen 
schliesslich noÖiwendlger Weise zu Ünwahrscheinlichkeiten und Wider- 
sprüchen f&hren mussten. Anstatt deshalb immer neue Hypothesen 
aufeustellen, wie Aristoteles bei solchen offenbaren Fehlgriffen die Sache 
möglicher Weise gedacht haben könne, wird es besser sein, wenn wir 
uns hier einfach an das halten, was er wirklich als seine Ansicht aus- » 
gesprochen, dagegen uns dort bescheiden, wo diese Aussprüche ihr 
Ende errdcht 4iaben. 



auch die Beförderung durch das Blat hat etwas Anschauliches, woforn nur nicht 
die Zinnntliung damit vorbiindon wir<l , «lio Wahnif^liinunf*' <^Pi^cn den Strom 
sclnviinmen zu sehen. Es ^'cliört also, wenn auch niclit <,'erad(' der beständige 
Kreislauf, . . , doch ein beständiger liücklaul" dos Bhits, also wenigstens diese 
Ahnung des Kreislaufs dazu." — Wenn Aristoteles de part. an. III, 0. üOG a ü— 7 
sagt: i* T^f xuQÜtts yuff inoxittvtiai (ro alfia) *tA iig täf tf lißag^ «/^ <fi r^v 
»oQ^tetp ovM SlMtv, 80 besielit sich dios nur dannf, dass das Blat im Heraen, 
und nicht in der Leber, seine Entstehung habe: a. a. 0. a 32: ind ovv avayx^ 
fihy &äT(Qov TovTtuv d^x^^ (iveut fi^ iartv ih ro ^nuQf avayitii rijy xn^dUof 
iivttt xrt\ rov tiiftttro^ «IIAT^''- 

1) de insomn. 3. 461 a 5: ... iSia lo Ix itav t^to ds ro ivrog ylvea&tu r^y 
jov x^eQfiov JittkiQQoiav. 

2) de fausomn. 3. 461 b 11: orav yag xa&svStj^ xariopros tov irXiiarov «»/*«- 
Tog inl t^v Afxh^ trvyxati^ovtn tit ipoviriu mv^Oi$tf at fth^ ttfpufui ttl &k 
ivtQyefft. 

3) So Kampe s. a. 0. S. 97 ff. 
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